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Mrate

20. Januar 1897. 49. Jahrg

Deutscher Reichstag.
Sitzung Dom 18. Januar 1897.

Be>m Titel Staatssekretär lenkt
Lbg. M u n ck e l (fr. Vp.) die Aufmerksamkeit aus 

den in letzter Zeit wiederholt vorgekommenen Zeugniß
zwang gegen Redacteure in Disciplinarverfahren. 
Meines Erachtens ist die Anwendung der Strafpro
zeßordnung aus Disciplinarverfahren ganz unzulässig. 
Der Zeugnißzwang ist nichts als eine Art Denun- 
ziationszwang.

Preußischer Justizminister Schön siedt: Bei 
uns in Preußen ist nie ein Zweifel darüber gewesen, 
daß die recht lückenhafte Dtsciplinargesetze ihre Er
gänzung finden müssen in der geltenden Strafprozeß
ordnung. Dadurch findet auch die Anwendung des 
Z^ugnißzwanges ihre Rechfertigung. Wird den Be- 
Horden das Recht der zeugenetdlichen Vernehmung 
deigelegt, so müssen ihnen auch die Mittel gewährt 
werden, um dieselbe durchzujühren. Der Verfasser 
eines Artikels, in dem eine strafbare Handlung zu 
negen scheint, kann oft nur schwer ermittelt werden. 
Für den Redacteur mag der Zeugnißzwang recht un
bequem sein. Die Regierung kann ihn aber nicht 
entbehren. Ich nehme diese Gelegenheit wahr, um 

, .b™ "Eulib erörterten Fall zurückzukommen, in 
welchem dem Bürgermeister von Kiel seitens des Adg. 
Stadthagen der Vorwurf des Meineidrs gemacht 
wurde. Der Minister verliest aus den Acten eine 
Reihe von Protocollstellen. Der Bürgermeister hat 
nicht beschworen, es gebe in Kiel keine Bordelle 
sondern keine Bordelle im Sinne staa'lich konzessionirter 
Häuser. Solche ex.stiren in der That nicht, ' es kann 
also von einem Meineide keine Rede sein. Es ist be
dauerlich. daß solche schwere Vorwürse gegen Personen 
außerhalb des Hauses, die sich nicht vertheidigen 
können, hier überhaupt ausgesprochen werden. Abg. 
Stadthagen hat sich damals ferner darüber beschwert, 
daß gegen den verurtheilten Bergmann Schröder das 
Wiederaufnahmeverfahren nicht etngeleitet worden sei 
Es liegen uns viele Petitionen vor auf Einleitung 
des Wiederaufnahmeverfahrens, von sehr angesehenen 
Männern unterzeichnet. Ich habe den Staatsanwalt 
in Hamm zu einer nochmaligen Prüfung der ganzen 
Sache aufgesordert. Diese hat stattgefunden und das 
Ergebniß ist, daß das Urtheil des Schwurgerichts in 
Essen in keiner Weise ein Vorwurf treffen kann. Es 
ist auch an das Gericht in Essen ein erneutes formelles 
Gesuch um Wiederaufnahme des Verfahrens gestellt 
worden. Dasselbe befindet sich noch in der Vor- 
vrusung. Auch in dem Falle des Barbiers Ziethen 
steht, wie mir mitgetheilt worden ist, die Entscheidung 
S KlneJ "euen Antrag auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens noch aus.
. ^6- Lenzmann (fr. Vp.): Nach dem Gange 
der Verhandlung war man der Meinung, Schroeder 
werde sreigesprochen werden. Es sollen auch bereits 
Vorkehrungen zu seiner Entlassung getroffen worden 
sein. Wirklich belastend sür ihn waren die Aussagen 
von drei Poitzlibeamten. Die Aussage des einen, des 
Gendarmen Münter, ist später von verschiedenen Ge
richten für unglaubwürdig erklärt worden. Darauf 
stutzt sich die neue Wiederaufnahme des Verfahrens. 
Ich hoffe, dasselbe wird Erfolg haben, trotzdem der 
Justizminister hier Stellung zu der Sache genommen 
hat. Auch im Falle Ziethen hoffe ich, daß es nun
mehr zur Wiederaufnahme des Verfahrens kommen 
wird. Schon einmal war dieselbe vom Landgericht 
Elberfeld beschlossen worden, aber auf Beschwerde des 
Staatsanwalts wurde dieser Beschluß damals vom 
Oberlandesgericht in Cöln wieder aufgehoben. Nun
mehr ist es mir gelungen, einen Zeugen ausfindig zu 
wachen, der vor Jahren gehört, daß sich der frühere 
Gehilfe des Ziethen selbst des Mordes an der Frau 
feines Meisters bezichtigt hat. Ich hoffe, jetzt wird 
ks zur Wiederaufnahme des Verfahrens kommen und 
demnächst zur Freisprechung Ziethens. Was den 
«eugnißzwang anbetrifft, so gehen die Ansichten dar- 
iHir’ Qu§etnonber, ob er im Disciplinarverfahren zu- 
f; ! - oder nicht. In der Strafprozeßordnung 
J nHöet ,s^"e Anwendung ttn Disciplinarprozeß jeden- 
ians reine Begründung, am allerwenigsten sür eine 
Sache gegen Unbekannt, bei der ja gar kein Ausgang 
vorauszusehen ist. Man kann doch die Zwangshaft 
nicht wer weiß wie ausdehnen. In Frankfurt ist der 
Aeugnißzwang wieder einmal ergebnißlos geblieben. 
Der Redacteur ist entlassen worden, ohne den Thäter 
anzugeben. Der Staat thäte also besser, einen Zwang 
N etner unsittlichen Handlung nicht mehr auszuüben. 
^can will den Zeugntßzwang auch nur gegen Blätter 
rkh anwenden. Gegen die „Hamburger Nach- 
richten- wird kein Staaatsanwalt beantragen, um den 
Urheber der bekannten Enthüllungen zu ermitteln.

-bg. Auer (Soz.) fragt an, wann der Reichstag 
Wohl die Einbringung des einheitlichen Strafvollzugs- 
kfesitzes erwarten dürfe.

Staatssekretär Dr. Nieberding:
Die Ansichten über den Strafvollzug haben eine 

erh bliche Wandlung erfahren. All den Fragen, die 
dabei erörtert werden, muß die Regierung zunächst 
ihre Aufmerksamkeit schenken, ehe sie an die Vorlegung 
eines Straivollzugsgesetzes herantreten kann, denn wir 
müssen zunächst über die Einrichtung unserer Gefäng- 
atsse <m Klaren fein. Sind wir auf diesem Gebiete 
-um Ziele gelangt, dann wird mit möglichster Be

schleunigung auch an die Frage des Strafvollzuges 
herangegangen werden.

Abg. Dr. Vielhaben (Reformp) bringt, die 
Ernennung des früheren Kolonialdirektors Dr. Kayser 
zum Senatspräsidenten beim Reichsgericht zur Sprache 
und wünscht eine beruhigende Erklärung über die 
Gründe dieser Ernennung.

Abg. Stadthagen (Soz.) behauptet trotz der 
Ausführung des Staatssekretärs, daß der Kieler 
Bürgermeister dircct Unwahres bekundet habe.

Staatssekretär Dr. Nieberding: Die Aus
führungen des preußischen Justizministers über den 
Kieler Fall stützen sich zweifellos auf sehr eingehende 
und gründliche Informationen, was man von vorn
herein bei dem Vorredner nicht immer mit aller Be
stimmtheit annehmen kann. Dem Abg. Vielhabeu 
habe ich zu erwidern, daß es bisher nicht in den Ge
wohnheiten des Hauses lag, Gründe sür die Er
nennung von hohen Beamten zu fordern. In dem 
angeführten Falle kann ich aber dem Redner mit- 
ihetlen, daß die Ernennung erfolgt ist auf Grund der 
Gesetze und ohne Verletzung irgend eines solchen.

Abg. Auer (Soz.) bemerkt, Sozialdemokraten 
gegenüber erlaube man sich eine andere Behandlung als 
anderen Staatsbürgern gegenüber. Der Zuchthäusler 
v. Hammerstein sei in einer Droschke und in eigener 
Kleidung zu einem Termin gebracht worden. Weshalb 
nehme man denn da Rücksicht?

Abg. Munckel: Auf dem Boden des Gesetzes 
steht die Ernennung Dr. Kayser's zum Senatspräsi
denten sicher — der frühere Eolonialdirektor hat das 
Staatsexamen bestanden und ist mehr als 35 Jahre 
alt (Henerkeit). Aber von der allgemeinen Praxis ist 
man doch abgewichen. Man pflegt doch sonst nur 
Richter dazu zu nehmen, die eine jahrelange praktische 
Erfahrung in der Rechtsprechung haben. Im Publi
kum hat die Ernennung nicht gut gewirkt, denn man 
weiß nun. daß in Le'pzig jetzt ein Mann an ent
scheidender Stelle sitzt, der sich 16 Jahre mit Ange
legenheiten der Rechtsprechung überhaupt nicht mehr 
abgegeben hat. Mir wäre es daher interessant zu er
fahren, ob der Staatssekretär die Verantwortung sür 
die Ernennung übernommen bat.

Abg. Dr. Förster-Neustettin (Resp.) kann die 
Ernennung des früheren Colonialdirektors zum Senats
präsidenten beim Reichsgericht nicht als eine glückliche 
Maßnahme erachten. In dem Verhallen des Dr. 
Kaiser gegen Dr. Peters liege eine Art Doppelzüngig
keit, die ihn als Richter nicht geeignet erscheinen lasse.

Präsident v. Buol rügt diesen Ausdruck.
Abg. Förster fragt, ob der Bundesrath den 

Dr. Koyser einstimmig vorgeschlagen habe.
Staatssekretär Dr. Nieberding verweigert 

hierüber Auskunft, weil die Verhandlungen des Bun
desraths nicht öffentliche sind. Dr. Koyser habe auch 
juristisch sunktiontrt, und es sei nicht das erste Mal, 
daß ein Verwaltungsbeamter mit gutem Erfolge an 
das Reichsgericht versetzt worden sei.

Der Titel und der ganze Justizetat wird daraus 
angenommen.

Nächste Sitzung Dienstag. (Etat.)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 18. Januar.
Erste Berathung des Etats.
Abg. Bachern (Centr.) vermißt noch immer das 

versprochene Vereknsgesetz und stellt heiße Kämpfe in 
Aussicht, falls eine Verschlechterung der Vereinsgesetz
gebung beabsichtigt sei. Den linksrheinischen Gemeinden 
solle auch die Anlegung consessioneller Friedhöfe ge
stattet, das Wahlrecht reformirt, die Gehälter der 
Eisenbahnbeamten erhöht werden. Ueberhaupt fei bei 
den Besoldungsausbesserungen nach oben zu viel, nach 
unten zu wenig gegeben worden.

Abg. Graf Limburg-Stirum (cons.) bespricht 
die allgemeine Finanzlage und geht zum Schluß auf 
die Beziehung einzelner Ressorts der Staatsverwaltung 
zur Presse ein, die in einem bekannten Prozesse zur 
Sprache gekommen sind und auf den Mangel einer 
straffen Centralgewalt, die dem dort zur Sprache ge
kommenen Unfug gesteuert hätte. Es wäre zu
wünschen, daß nach Außen hin die Regierung ge
schlossener in solchen Fällen austräte, damit das An
sehen der Regierung, die das Ansehen von Staat und
Krone schützen soll, nicht Schaden leide.

Abg. Dr. Sattler (nl.) fordert namentlich 
energische Abwehr der Polenagitation und Einlösung 
des im Reichstage gegebenen Versprechens der Ver
einsgesetz-Aenderung; einer Rückwärtsretzision werden 
sich seine Freunde widersetzen. Daß ein Minister sich 
in den Schutz der Oeffentlichkeit flüchten muß. das 
sollte in der That in Preußen nicht vorkommen.

Nächste Sitzung: Dienstag (Fortsetzung der Be
rathung.)

Deutschland.
Berlin. 18. Januar. Die Freie Vereinigung der 

Berliner Produkten Börse hat in der heutigen zahl
reich besuchten außerordentlichen Generalversammlung 
einstimmig die Auflösung beschlossen. — Daraus 
constituirte sich ein neuer Verein unter dem Namen: 
«Verein Berliner Getreide» und Produkten Händler." 

Die Statuten des neuen Vereins wurden genehmigt 
und ein Vorstand aus 21 Mitgliedern gewählt. Der 
Verein bezweckt die Förderung der wirthichaftlichen 
Interessen seiner Mitglieder ohne jede Organisation 
für die verschiedenen Handelszweige. Er sanctionirt 
die Beschlüsse, welche zum Austritt aus der Produkten
börse geführt haben.

— Ebenso wie das Ordens fest ist auch das 
Kapitel des Schwarzen Adlerordens in der üblichen 
Weise verlaufen. Die Zahl der beim Ordenssest ver- 
liehenen Orden und Ehrenzeichen blieb hinter der des 
Vorjahres zurück. Sie betrug 1910 gegen 1953 im 
Jahre 1896, 1905 im Jahre 1895, 1732 im Jahre 
1894 und 1891 im Jahre 1893. Unter den mit 
höheren Orden Ausgezeichneten bifinden sich, wie ge
wöhnlich, nur Offiziere und Staats- oder Reichs 
Beamte, wobei auch in diesem Jahre die Zahl der 
O fizi-re sehr stark hervortritt. Von 163 Personen, 
die mit Orden erster oder zweiter Klasse ausgezeichnet 
sind, sind 100 Offiziere oder Militärbeamte. Rothe 
Adlerorden sind im Ganzen verliehen 893 gegen 926 
im Vorjahre, nämlich 2 (im Vorjahre 1) Großkreuze, 
4 (10) Orden erster Klasse, 19 (14) Sterne zu der 
zweiten Klasse, 53 (62) Orden zweiter Klasse, 2 (3) 
Schleifen zum Orden dritter Klaffe, 141 (140) Orden 
dritter Klasse und 679 (686) Orden vierter Klasse. 
Die Zahl der verliehenen Kronenorden ist gegen die 
Vorjahre etwas gestiegen, sie beträgt 357 gegen 343 
im Jahre 1896 und 321 im Jahre 1895, darunter 
12 (7) erster Klasse, 8 (10) Sterne zum Kronenorden 
zweiter Klasse 10 (8) Orden zweiter Klaffe mit dem 
Stern, 47 (53) zweiter Klasse, 139 (113) dritter und 
133 (142) vierter Klasse. Der Hohenzollern'sche 
Hausorden ist 31 (33) Mal verliehen, darunter 4 Mal 
der Adler der Ritter, 6 Mal das Kreuz der Inhaber 
und 21 Mal der Adler der Inhaber. Das Allgemeine 
Ehrenzeichen in Gold haben 47 (im Vorjahre 69) 
Personen erhalten, das silberne Allgemeine Ehren
zeichen 577 (582) Personen.

— Nach der „Franks. Zig." beschloß der Sultan 
die Einsetzung einer internationalen Controllcommission, 
bestehend aus zwei Türken, je einem Schweizer, 
Holländer, Belgier für genaue Prüfung und Durch
führung des Budgets. Der Sultan ist damit dem 
ganz gleichen Beschluß der Botschafter zuvorgekommen.

— Von den Zeugnißzwangverfahren, 
welche in der letzten Zeit gegen Redakteure eingeleitet 
werden und die, durch baldige Entlassung derselben, 
ohne Erfolg geblieben, ist das Königsberger ohne 
Zweifel das Interessanteste. Die „Königsb. Hart.- 
Ztg." veröffentlich in Sachen der Börsengorten-Affaire 
einen Commandanturbefehl, wird vor das Comman- 
danturgericht geladen und befragt, woher sie den Be
fehl habe. Nun wird natürlich Jedermann der Ansicht 
sein, daß es mit diesem Besehle eine besondere Be- 
wandtniß habe, so daß wichtige Interessen es der 
Militärbehörde zur Pflicht machen, scstzustellen, wer 
der Urheber der Veröffentlichung sei. Nichts weniger 
als das. Der die Untersuchung führende Auditrur 
erklärt ausdrücklich, der Commandanturbefehl sei kein 
Geheimniß, derselbe sei nicht sekret behandelt worden, 
das Commandanturgerich^ aber wolle nichtsdestoweniger 
den Einsender erfahren. Also um diese Neugierde zu 
befriedigen, wird das Verfahren bis zur Zwangshast 
fortgesührt. Nach der Verhaftung des Redakteurs 
bat sich nun der Mitarbeiter gemeldet, der die Ver
öffentlichung herbeigesührt hat. Consequenter Weise 
muß nunmehr gegen diesen das Ermittelungsveriahren 
eingeleitet werden und dann fängt die Sache von 
vorn an. Das Ueberraschendste an diesem Zeugniß- 
zwangsversabren ist, daß eine so bedenkliche Maß
regel in sachlich völlig gleichgültigen Fragen getroffen 
wird. Gegen wirkliche Enthüllungen vermittelst der 
Presse ist bisher noch nicht eingeschritten worden.

— Die Sensationsnachricht eines Berliner Blattes, 
nach welcher der Zar von der Kopfwunde, die er 
als Thronfolger während seiner Reise durch Japan 
erlitten, noch jetzt Nachwirkungen spüre und daß diese 
sich sogar so schlimm bemerkbar gemacht hätten, daß 
Professor v. Bergmann dieserhalb in den letzten Tagen 
nach Petersburg berufen worden und gereist sei, be
ruht aus Erfindung. In Kreisen, die unterrichtet fein 
müssen, ist auch nicht ein Anhaltspunkt bekannt, der 
Grund selbst zu einer mißverständlichen Auffassung 
geben könnte. Wohl weiß man, daß der Zar nach 
den Anstrengungen der Repräsentation, die ihm in 
der letzten Zeit abgelegen, nach seinen Reisen und 
deren Folgen sich etwas angegriffen fühlte und noch 
fühlt. Es ist bekannt, daß er demnächst zu seiner 
Erholung Aufenthalt in der Krim nehmen wird. 
Das ist aber weder etwas Ueberraschendes, noch eine 
Aussehen erregende Disposition.

— Der als Vertreter der Landwirthschaft im 
Vorstände der Breslauer Produktenbörse in Aussicht 
genommene Herr N e u m a n n - Woitsdors hat die 
Uebernahme dieses Amtes abgelehnt. Die kauf
männischen Mitglieder des Börsenvorstandes hatten 
erklärt, ihr Amt nur dann ausüben zu wollen, wenn 
der landwirthschastliche Vertreter das Brennerei
gewerbe betreibt — eine Bedingung, der Herr Neu- 
mann-Woitsdors nicht entspricht.

— Die Agrarier scheinen den Antrag Kanitz jetzt 
definitiv aufgegeben zu haben, wenn sie es auch nicht 
direkt zugestehen. In einer Versammlung des Bundes 
der Landwirthe theilte Herr Plötz mit, daß der An

trag in dieser Session und vielleicht auch in der nächsten 
im Reichstage nicht wieder eingebracht werden solle.

Hamburg, 18. Januar. Elf Versammlungen 
nahmen eine Resolution an, welcher zufolge neue Ver
handlungen mit den Arbeitgebern anzubahnen sind. 
Je drei Delegirte jeder Partei werden über ein neues 
Schiedsgericht verhandeln, die gefaßten Beschlüsse den 
Parteien vorlegen und über etwaige Meinungsver
schiedenheiten eine Einigung zu erzielen suchen. Unter
stützungsgelder sind vorhanden. Heute Abend werden 
in fünf Volksversammlungen Abgeordnete reden.

Ausland.
Italien.

Rom, 18. Januar. Anläßlich des Erscheinens 
der Derwische von Agordat beklagt die oppositionelle 
Presse neuerlich die schwächliche Afrikapoltttk des Mi
nisteriums, die alles Ansehen der italientschen Waffen 
untergraben habe. Die o fiziösen Blätter glauben ntcht 
an eine ernste Gefahr, finden es aber befremdlich, daß 
General Ballüssera so ungenügend unterrichtet 
war, die Kolonie zu verlassen. Die Regierung 
erb'elt zwei Tage nach seiner Abreise von 
Massaua durch den Vice - Gouverneur General 
Vigaro die erste Meldung vom Erscheinen eines 
Derwischtrupps von Gedaref südwärts von Kassala. 
Noch ist es ungewiß, ob der auf sechs- bis achttausend 
Mann geschätzte Feind einen Angriff auf Kassala be
zwecke, das nur von einem Eingeborenenbatatllon be
setzt, aber stark befestigt und versorgt ist. oder auf 
Agordat, wo schleunigst fünftausend Mann italienischer 
Truppen versammelt wurden. In ganz Erytrea stehen 
etwa zwölstausend Mann, die nach dem Frieden mit 
Mcnelik sämmtlich gegen Westen verwendbar sind.

Svamen.
— Der kubanische Berichterstatter der „Times" 

meldet, Marquis Apezteguia, der Führer der konser
vativen Partei auf den Antillen, sei nach Madrid 
gereist, um die kritische Natur der gegenwärtigen 
Lage zu erläutern. Er sei überzeugt, die Fortdauer 
der j tzigen Regierungsweise bedeute, daß Spanien 
Cuba bald verlieren werde. Er befürworte radikale 
Reformen, größere Milde den Aufständischen gegen
über, Trennung der Zivil- und Militärverwaltung, 
Unterordnung dieser unter jene.

Japan.
— Von einem großen deutschen Unternehmen be

richtet die „Osaka-Asahi-Schimbun": Deutsche Firmen 
haben ein außerordentlich großes Unternehmen in Japan 
vor. Die bedeutendsten deutschen Schiffswerften, 
Maschinenfabriken und sonstigen industrieellen Werke, 
im ganzen über zwanzig an der Zahl, haben sich zu
sammen verbunden, um die günstige Gelegenheit zu 
benutzen, daß Japan mit der chtnesischen Kriegs
entschädigung von 200 Millionen Tael die Ver- 
glößerung von Heer und Flotte und die Her« 
stellung von großen industiiellen Anlagen beab
sichtigt. Der Verband der deutschen Kaufleute und 
Fabrikanten will sich deshalb bemühen, daß die nöthigen 
Bestellungen durch seine Hände gehen, sei es. daß sie 
in Deutschland selbst oder durch Zweiggeschäfte in 
andern Ländern ausgesührt werden sollen. Der Ver
band hat bereits einen Vertreter nach Aokohama ge
schickt, und schon find einige bedeutende japanische 
Kaufleute in Tokio und Yokohama mit ihm in Ver
bindung getreten. Der Vertreter hat auch die Absicht, 
von Japan aus die Ausfuhr japanischer Erzeugnisse 
nach dem Auslande in großem Maßstabe einzurichten.

Australien.
Melbourne, 18. Januar. (Meldung des 

Reuter/schen Bureau's.) Das Bergwerks-Departement 
veranschlagt den diesjährigen Goldertrag im Staate 
Viktoria höher als jeden früheren Jahresertrag der 
letzten 20 Jahre. Der Minister für die Bergwerke, 
Foster, zeigt die Auffindung rentirbaren Alluvialgoldes 
in East G'ppsland in der Nähe der Grenze von 
Neusüdwales an, und weitere Entdeckungen im 
Croajingolong-Distrikt. Am Boulder - Creek wurde 
vortreffliches goldhaltiges Gestein gesunden.

Von Nah und Fern.
* Aus Schlesien, 17. Januar. Infolge Kohlen

oxydgasvergiftung wurden vorgestern die 
beißen Lehrmädchen der Honigkuchensabrikantin H. in 
Breslau (Oderstraße 27), Meta Bittner und Anna 
Hertzig bewußttos in ihren Betten ausgefunden. Bet 
der Anna Hertzig hatten die sofort angestellten Wieder
belebungsversuche Erfolg, während das andere Mädchen 
bereits todt war. — Sieben Mitglieder der Familie 
des Bergmanns Fragstein in Kattowitz sind unter 
Vergistungserscheinungen schwer erkrankt. Der fünf
zehnjährige Sohn ist bereits gestorben. Anscheinend 
liegt ein Verbrechen vor. Unter dem Verdacht des 
Giftmordes ist eine Frau verhaftet worden.

* Bor den Augen des Aaren hat sich in 
Zarskoje Selo ein höchst bedauerlicher Unglückssall 
ereignet. Der Zar bemerkte im Park einen Gärtner, 
der dort arbeitete. Er winkte ihm, näher zu kommen. 
Dies hatte ein Wachhabender des Zaren nicht bemerkt, 
sondern glaubte, als er den Mann eiligst auf den 
Zaren zulaufen sah, er könne diesen bedrohen. Des
halb schoß er auf den Gärtner, der sofort todt zu- 
sammenbrach. Der Zar befindet sich Infolge dieses 
Vorfalles in großer Erregung.



Lokale Nachrichten.
Elbing, 19. Januar 1897.

Muthmafiliche Witterung für Mittwoch, den 
20. Januar: Wärmer, bewölkt, Nebel, auffrischende 
Winde, Sturmwarnung.

Bei der, Reichsbank ist heute der Diskont auf 
4 und der Lombardzinsfuß auf 5 bezw. 4| herabgesetzt.

Personalien Der Gerichtsassessor Nathan 
Blumenthal in Danzig ist unter Entlassung aus dem 
Justtzdienste zur Rechtsanwaltschaft bei dem Amtsge
richt in Tiegenhof zugelasien.

Personalien bei der Post. Angestellt sind als 
Postlekreiäre die Postpraktikanten Bartold aus Graudenz 
bei dem Postamt in Strasburg, Michltng aus Breslau 
bei dem Postamt in Graudenz. Versetzt sind: J)te 
Pasta sistentenHankwitzvon Schlochaunach Schneidemühl, 
Wohlfeil von Schneidemühl nach Schlochau, der Ober- 
Postassistent Hinze unter Ernennung zum Kanzlisten 
von Dt. Krone nach Bromberg, der Postafsistent 
Zychlinski unter Ernennung zum Postverwalter von 
Konitz nach Zechlau. Der Postverwalter Vollrath in 
Zechlau ist freiwillig ausgeschteden.

Der Vaterländische Frauen-Verein für den 
Landkreis Elbing hielt gestern Nachmittag im Horel 
Rauch seine Generalversammlung ab. Herr 
Landrath Etzdorf verlas nach Eröffnung derselben 
durch die Frau Vorsitzende den Jahresbericht, welchem 
wir entnehmen, daß der Verein sein 7. Geschäftsjahr 
beendet hat. Das Hauptereigniß im Kreise des Ver- 
e ns bildete im Berichtsjahre die Errichtung der beiden 
Gemeindediakonieen Lenzen und Trunz, deren Eröff
nung mit entsprechenden Feierlichkeiten verbunden waren. 
Der Eröffnungsfeier der Gemeindediakonie Lenzen 
wohnte auch die Frau Oberpräsident von Goßler bei. 
Der Mitgliederbestand und die Kassenverhältnisse weisen 
eine wesentliche Aenderung gegenüber dem Vorjahre 
nicht auf. Am 8. Mai v. Js. fand im Königlichen 
Schlosse zu Berlin eine Gedenkfeier der Kriegskranken
pflege des Rothen Kreuzes 1870/71 statt, an der als 
Delegirte die Vorsitzende des Vereins Frau E. 
Schmiet-Lenzen theilnahm. Der Generalversammlung 
der deutschen Frouen-Vereine am 9 Mai v. Js. in 
Berlin wohnten Frau Schmidt - Lenzen und Frau 
Letsttkow-Neuhof bet. — Nach Erstattung des Jahres
berichts trug Herr Domänenrath Stäbe row den 
Kassenbericht vor, nach welchem dem Verein 75 ordent
liche und 145 außerordentliche Mitglieder angehören. 
Tue Gesammtetnnahme im Berichtsjahre betrug 
2825 19 Mk., die Ausgabe 2450 Mk., der Bestand 
vom Vorjahre 10821,19 Mk., macht einen gegenwärtigen 
Vermögensstand von 11196 38 Mk. Davon sind 
22 62 Mk. in Baor vorhanden, während die übrige 
Summe zinstragend in Sparkassenbüchern angelegt ist. 
— Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten 
da-.kte Herr Pfarrer Graudenz-Lenzen dem Borstande 
für die eifrige Sorgfalt, die er bei Gelegenheit der 
Errichtung der Gemetnde-Diakonie an den Tag gelegt 
habe. Die Vorurtheile, die derselben von manchen 
Seiten entgegengebracht worden seien, wären ge
schwunden. Demnächst verlas Herr Landrath Etzdorf 
etn Dankjchreiben dcs Kirchen Gemeinde-Vorstands 
von T o n n y in derselben Angelegenheit. Herr 
Piarrer Boettcher-Pangritz Colonie bat um Unter
stützung der evangelischen Gemeinde-Diakonie Pangritz- 
Colonie, die ihm seitens der Frau Vorsitzenden in 
Aussicht gestellt wurde.

Die gestrige Sitzung des Gewerbevereins 
war mäßig besucht. Nach Eröffnung derselben und 
einigen geschäftlichen Mittheilungen des Herrn Vor
sitzenden erhielt das Wort Herr Zabnarzl Roden- 
berg zu seinem Vortrage über „Kronen- und 
Brücken arbeiten" dem wir kurz Nachstehendes 
entnehmen: Die Zahnheilkunde ist sehr alt. Ihr 
Ursprung läßt sich mit Bestimmtheit nicht Nachweisen, 
da ihre An'onge bis ins graue Alterthum hineinreichrn, 
nur soviel ist zu sagen, daß zahnärztliche Operationen 
und künstlicher Zahnersatz in sehr früher Zeit er
wähn! werden. Schriften aus dem 5. Jahrhundert 
v. Ch. Geb. enthalten Anspielungen darauf und der 
lateinische Dichter Martial bringt einige bezügl. Stellen : 
so nennt er einen römischen Zahnarzt Cascellius 
„geschickt im Einsetzen und Ausziehen der Zähne", 
und dergl. mehr. — Diese ersten Operationen waren 
indeß beichränkt auf das Ausziehen schadhafter Zähne 
und den Ersatz verlorener durch künstliche, die mit 
Fäden an den benachbarten natürlichen Zähnen be
festigt wurden. Im Allgemeinen läßt sich jedoch eine 
Aehnlichkeit dieser uralten Zahntechnik mit der heutigen 
skststellen. wenngleich sie natürlich denkbar primitivster 
Natur war. Die Zahnheilkunde erwachte zu neuem 
Leben, als die allgemeine Verbreitung wissenschaftlicher 
Kenntnisse in das moderne Zeitalter der Wissenschaft 
und der Erfindungen überleitete. Während früher 
die Ausübung der Zahnheilproxis gewissermaßen als 
eine geheime Kunst betrachtet wurde, lüfteten die 
Fortschritte der neuen Zeit den geheimnißvollen 
Schleier und Zahnersatz und Behandlung defekter 
Zähne nach richtigen und vernunftgemäßen Grund
sätzen entwickelten sich zu einer Kunst, die sich bald 
eine angesehene Stellung errang. — Während seit den 
sechsziger Jahren der Kautschuk in der Zahntechnik 
eine bedeutende Rolle spielte, ist er in neuerer Zeit 
durch gute Metallarbeit verdrängt worden und die 
Nachfrage noch dieser wird immer reger. Die Kronen- 
und Brückenarbeit nimmt eine hohe Stufe in der 
Zahnersatzkunde ein und stellt an den ausübenden 
Techniker recht große Anforderungen, zu deren Ueber
windung Geschicklichkeit, ein vollkommenes Beherrschen 
der in Frage kommenden Prinzipien und Urtheils
fähigkeit erforderlich ist. Der Herr Vortragende 
kommt alsdann in eingehenden Ausführungen auf die 
Ausführung der Kronen- und Brückenarbeiten in 
speciellen Fällen zu sprechen, die er durch Zeichnungen 
und Muster wirksam unterstützte und kommt zu dem 
Schlüsse, daß die Kronen- und Brückenarbeiten einen 
angenehmen und günstigen Zahnersatz bilden, allerdings 
nur da, wo sie angezeigt erscheinen. Bet den vielen 
Punkten. die vor Beginn der Behandlung jedoch sorg
sam zu erwägen sind, müffen dem Operateur 
in vielen Fällen Bedenken aussteigen und 
ihn veranlassen, von der Anwendung bezeich
neter Art des Zahnersatzes abzurathen. Die 
allgemein verständlichen Ausführungen, die vorstehend 
natürlich nur in gedrängtem Auszuge wiedergegeben 
sind, wurden beifällig ausgenommen. — Nach einer 
Pause führte Herr Stadtbaumeister Plllartz verschiedene 
ktrigegangene Neuheiten vor: 1) ein praktisches 
Lüttungsventil für Wasserleitungen, 2) eine Bremse, 
welche beim Wildwcrden der Pferde in Funktion 
tretend das Durchgehen derselben verhindern soll; 3) 
eine Compaßsonnenuhr für Amsteurphotographen; 
4) ein ungewöhnlich praktisch sein sollender, aber recht 
primitiver Cigarrenbehälter; 5) ein Manschettenhalter, 
dtssin praktische Verwendung nicht ganz einleuchtend 
war; 6) ein Schultornistcr, aufgeklappt als Schreib
und Lesepult zu verwenden; 7) ein Zahnfugenreiniger, 

, Darauf machte Herr Direktor Dr. Nagel auf eine 
i Neuheit aufmerksam, die geeignet sei, allgemeines 
Interesse zu finden. Es sei dies ein Eissporn für 
Stiefelsohlen. Im Fragekasten fanden sich folgende 
Fragen vor: 1) Auf welche Weise können stark an
gerauchte Meerschaumspitzen gereinigt werden, ohne 
dem Meerschaum zu schaden? Eine direkte Antwort 
konnte nicht gegeben werden, doch wurde gerathen, die 
Spitze in Spiritus einzulegen. 2) Ist für daS 
preußische Heer ein neues Gewehr in Aussicht ge
nommen? Antwort: Nein. Versuche mit neuen 
Gewehrconstruklionen werden freilich fortgesetzt unter
nommen, doch ist von der Einführung eines neuen 
Gewehres für Preußen nichts bekannt. Zum Schluß 
zetgie Herr Stadtbaumeister Pillartz ein Stück Holz 
von der Moorbrücke bet Christburg. Schluß der 
Sitzung nach 10 Uhr.

Das gestrige erste Concert der Kapelle des 
Gren.-Regts. König Friedrich I. aus Danzig unter 
Leitung ihresDirtgenten Herrn C. Theil hatte den weiten 
Saal und die Nebenräume der Büraerressource voll
ständig mit Besuchern gefüllt, die in athemloser Stille 
den zum Theil mustergiltigen Leistungen der Kapelle 
lauschten. Obwohl das Corc rt schon um 7^ Uhr be». 
gönn, waren doch schon vor dieser Zeit sämmtliche 
Plätze besetzt, ein Beweis dafür, wie sehr unser Publikum 
sich noch guter Musik sehnt und diese zu schätzen weiß. 
Die Ouvertüre zu „Stradella", Waldesflüstern von 
Czibulka, die Ouvertüre, zu „Das Nachtlager in 
Granada", die Schmetterlingsschlacht von KAer-BZla 
fanden prächtige Wiedergabe und wurden stürmisch 
applaudtrt. Auch verfügt die Kapelle über einige sehr 
tüchtige Solisten, von welchen besonders Herr Jentscheck 
mit der Troubadour-Fantasie sür Violine lebhaften 
Beifall fand; aber auch die Solls für Trompete, von 
Herrn Bernhagen ausgesührt, sowie „Plappermäulchen
für 2 Flöten fanden verdiente Anerkennung. Die 
Kapelle kargte auch nicht, den ihr gespendeten Beifall 
durch einige Einlagen zu beruhigen und so möchten 
wir es nicht unterlassen, dem liebenswürdigen Dirigenten, 
Herrn Theil, für das reizende „Liebestraum nach dem 
Balle" und das eben so schöne „Loin du bal“ noch 
unsern besonderen Dank an dieser Stelle auszusprechen. 
Heute Abend findet ebenfalls in der Bürgerreffource 
von derselben Kapelle ein Symphonie - Concert statt, 
worauf wir hiermit nochmals empfehlend Hinweisen.

Stadttheater. Das großartige Ausstattungsstück 
„Frau Venus" welches durch seine brillanten Effecte 
am Sonntag und Montag von Seiten des Publicums 
eine geradezu enthusiastische Aufnahme fand, dürste 
nur noch an wenigen Abenden gegeben werden. Der 
Impresario der Ausstattung, Herr Voltz, hat contrac liche 
Verpflichtungen, die ihn zwingen, sehr bald seinem 
neuen Wirkungskreis, Stadihrater in Halle, zuzueilen. 
Wir wollen nicht verfehlen, unsere Leser hierauf auf
merksam zu machen.

Ein frecher Diebstahl wurde gestern in Dirschau 
am Gepäckschalter an einer Dame verübt. Dieselbe 
befand sich auf der Reise von Bromberg nach Königs
berg und hotte ihren Retsckoffer in Dirschau zu den 
um 5 Uhr 32 Min. hier etntreffenden Courirzug 
expedtrt. Als sie den Gepäckschein in ihr Portemonnaie 
gesteckl hatte, wurde ihr dasselbe plötzlich im Gedränge 
entrissen, und war der Dieb damit verschwunden, 
trotzdem die Dame bis zum nächsten Zuge in Dirschau 
zurückdlieb und Alles in Bewegung setzte, wurde der 
Dieb nicht ermittelt. Der freche Räuber muß die 
Dame am Schalter beim Lösen der Fahrkarte beobachtet 
haben, wo er wahrgenommen, daß die Betreffende 
eine größere Summe im Portemonnaie mit sich führte, 
woraus er sie verfolgte und den günstigen Augenblick 
am Gepäckschalter zur Ausführung seines diebischen 
Streiches benutzte. Vielleicht besitzt er noch die Frech
heit, den Koffer auf den mitgestohlenen Gepäckschein 
in Königsberg in Empfang zu nehmen, wodurch seine 
Festnahme gelingen würde, indem die Gepäckabfertigung 
in Königsberg benachrichtigt ist.

Ein Klewpnermeister hierseldst hatte sür den 
Heilgehilfen P. eine Bestellung zur Lieferung von 
Seisenflaschen erhalten. Der Preis derselben sollte 
zusammen 3 Mk. betrogen. Da der betreffende Klem- 
ner mehrere Tage hintereinander kam und den Be
steller um das Arbeitslohn bat, wurde es ihm schließ
lich im Voraus ausgehändigt. Wahrscheinlich hatte 
er dies bereits gestern vergessen, denn er kam gestern 
in das Lokal des B. und forderte noch 2 Mk. Wäh
rend ihm nun klar gelegt wurde, daß er doch schon 
das zu fordernde Geld erhallen habe, ergriff er die 
von ihm gelieferten Flaschen und mehrere andere 
Sachen und eilte hinaus. Der Heilgehilfe kam so um 
sein Geld und seine Flaschen.

Der fidele Schustergesell. Wegen Skandalirens 
auf der Straße zog sich in der letzten Nacht der 
Schuhmachergesell Carl Sch. von hier seine Verhaftung 
zu. Er schien letzteres wohl bezweckt zu haben, da er 
bei seiner Festnahme angab, keine Wohnung zu besitzen.

Ein Taubendiebstahl ist am Sonntag Abend 
bei dem Kaufmann August B. in der Königsbergcr- 
straße ausgesührt worden. Der betreffende Tauben
marder hat acht der besten Exemplare gcmoust.

In grasten Schreck wurde die Familie des 
Gutsbesitzers Albrecht in Hoppenau versetzt. Das 
etwa 2jährige Söhnchen war in den Stall gegangen 
und wurde hinter einem Pferde wie todt ausgefunden, 
so daß man annahm, das Pferd habe es erschlagen. 
Herr A., der gerade an einer Treibjagd theilnahm, 
wurde eiligst herbeigeholt und fuhr nach Elbing zum 
Arzte. Dessen Bemühungen gelang es, das Kind 
wieder zum Bewußtsein zu bringen. Das Kind hatte 
aber keinerlei Verletzungen. Der Zufall hatte es 
gewollt, daß das Kind in eine Art Starrkrampf ver
fiel, als es in der Nähe eines Pferdes stand.

Feuer. In Fürstenauerweide wurde am Montag 
Morgen das Gehöft des Besitzers Rüdiger einge
äschert.

Treibjagd. In Jungfer wurden bei der Treib
jagd 18 Hasen erlegt.

Schöffengericht Der Arbeiter Julius Moskiewicz 
aus Fichthorst hat an der Clemenslähre dem Besitzer 
Taubensee aus Lupushorst zehn Käse im Werthe von 
94 Mk. vom Wagen gestohlen und dieselben theils 
selbst gegessen, theils verkauft. Der Gerichtshof er
kennt hierfür gegen ihn auf eine Gefängnißstrafe von 
acht Wochen. — Der Arbeiter August Marbolz von 
hier schlug ant 27. November v. I. in der Mittags
stunde in der Königsbergerstraße ohne jede Vcran- 
laffung einen Anderen mit der Faust ins Gesicht und 
bedrohte denselben auch noch später mit einem Messer. 
Ihn trifft wegen Körperverletzung und Uebettretung 
des § 367 Nr. 11 des Str. G.-B. eine Gefängniß- 
ftraie von zwei Wochen und eine Haftstrase von vier 
Wochen. — Der Maurer Gustav Jochem aus Lärch- 
walde, z. Z. in München beim Militär dienend, hat 
am 4. Mai v. I. aus dem Laden des Schuhmacher
meisters Claaßen hierielbst 1 Paar Herren- und 
1 Paar Kinderschuhe gestohlen, wofür ihm heute eine 
Gefängnißstrafe von sechs Wochen zudictirt wird. — 
Der Arbeiter Aug. Meyer, z. Z. in Untersuchungshaft, 

ist der Unterschlagung schuldig und erhält 1 Woche Gef.
— Die Gastwirth Wilhelm und Auguste, geb. Nickel, 
Schitteck'schen Eheleute aus Wolssdorf-Niederung sind 
beschuldigt, durch eine fortgesetzte Handlung es versucht 
zu haben, sich Vermögensvortheile zu verschaffen, indem 
sie der Marienburger FeuerrBersicherungs-Gesellschaft 
diverse Gegenstände angegeben haben, welche bei dem 
Brande am 24. Juni v. I. mitverbrannt sein sollen, 
in der That aber theils gar nicht vorhanden gewesen, 
theils nicht verbrannt sind. Mangels hinreichender 
Beweise erkannte der Gerichtshof wegen versuchten 
Betruges auf Freisprechung. — Der Schwarzbiech- 
schläger August Wilhelm von hier erhält wegen Beamten
beleidigung eine Geldstrafe von 15 Mk , im Nichtbei- 
treibungSfalle 5 Tage Gefängniß. — Der Arbeiter 
Johann Mannhold aus Einlage ist geständig, dem 
Besitzer Andreas daselbst 2 Scheff l Gerste und 2 
Scheffrl Weizen aus der Scheune gestohlen zu haben 
und wird dafür mit 4 Wochen Gefängniß bestraft. — 
Der Schmiedegeselle Heinrich Fabert von hier 
erhält wegen ruhestörenden Lärms 7 Tage Haft.
— Der Maurergeselle Friedrich Laaser und die un
verehelichte Feodora George von hier haben sich, 
Ersterer wegen Hausfriedensbruchs und Beleidigung, 
Letztere wegen Haussriedensbruchs zu verantworten. 
Die Beweisaufnahme ergiebl die Schuld der Angeklag
ten und erkennt der Gerichtshof gegen Laaser wegen 
Hausfriedensbruchs in idealer Concurrenz mit zwei 
Beleidigungen auf zwei Monate Gefängniß und gegen 
die George wegen Hausfriedensbruchs auf 3 Wochen 
Gefängniß. — Der Tischlermkister Martin Prütz von 
hier hat ohne Erlaubniß fremden Personen in mehre
ren Fällen Schriftstücke gegen Bezahlung angefertigt 
und wird daher wegen Gewerbeübertrctung mit 
30 Mk., im Nichtbeitreibungssalle mit 10 Tagen Haft 
bestraft. — Der Schloffergeselle Emil Gültner von 
hier erhält wegen einfacher Körperverletzung eine Geld
strafe von 6 Mk. eventl. 2 Tage Gefängniß. — Den 
Schlossergesellen Johann Schulz von hier trifft wegen 
Körperverletzung in idealer Concurrenz mit thätlicher 
Beleidigung eine Geldstrafe von 10 Mk. ev. 2 Tage 
Gefängniß.

Doppelfenster in Küchen. Zu den baulichen 
Errungenschasten unserer Zeit gehört es, daß in 
kälteren Himmelsstrichen die Wohnzebäude mit Doppel
fenstern ausgestattet werden. In städtischen, insbe
sondere großstädtischen Verhältniffen ist ein Wohn
zimmer ohne diese zweckmäßige Einrichtung kaum noch 
zu denken, und in Berlin z. B. dürfte eine sogenannte 
bessere Miethswohnung bei ihrem Fehlen schwer einen 
Miether finden. Merkwürdig aber und sehr bezeichnend 
für den wenig aufs Gediegene gerichteten Sinn, der 
unsere meisten Miethshäuser entstehen läßt, ist es, 
wie das „Centralblatt der Bauverwaltung- hervorhebt, 
daß die Doppelfenster demjenigen Raume zu fehlen 
pflegen, der sie am nöthigsten hat, nämlich der Küche. 
Dieser Raum wird in der kalten Jahreszeit nur durch 
den Kochherd, also nur mäßig erwärmt (bet der sich 
mehr und mehr- einbürgernden Anwendung von Gas
kochherden noch mäßiger). Die an sich sehr löbliche 
Sitte, die Küche mit Steinfliesen zu pflastern, giebt 
ihr einen kalten Fußboden. Mangej an Platz zwingt 
die Köchin sehr häufig dazu, den vom Herde ent
fernten üblichen Fensterschrank am Abend als Arbeits
tisch zu benutzen, und dabei versagt der grausame Brauch 
diesem Raume das naheliegende Mittel, seine dürftige 
Wärme doch einigermaßen zusammenzuhalten, das 
Doppelfenster. Hinzu kommt, daß in keinem Raume 
der Wohnung sich so viel Wasserdampf entwickelt wie 
in der Küche. Bei einfachem Fenster giebt das natür
lich den ganzen Winter hindurch — die Kälte braucht 
noch gar nicht einmal sehr stark zu sein — gefrorene 
und dabei fortwährend laufende Scheiben, verquollene, 
kaum zu öffnende Flügel, nasse Fensterschränke rc.. von 
den Erkältungen der Mädchen ganz zu schweigen. 
Der Jammer ist groß. Der Wirth wird mit Klagen 
und Bitten angegangen, natürlich vergeblich. Doppel« 
senster in der Küche sind ja nicht üblich. Vielleicht 
entschließt man sich gar zur Kündigung, um in der 
nächsten Wohnung — mit genau denselben Uebelständen 
vorlieb nehmen zu müssen. Die Unsitte ist eben so 
eingenistet, daß sich Küchen mit Doppelfenstern 
überhaupt kaum finden. Und wie leicht wäre 
es, von dem unnützen, geschmacklosen Stuck, 
den Flügelthüren und Prunkösen der Wshn« 
räume, von der albernen Ueberladenheit der Vorder» 
treppenaufgänge und wll dem sonstigen sinnlosen Auf
putz der Berliner Miethswohnungen ein Weniges zu 
opfern, um jenem dringenden Bedürsniffe abzuhelfen! 
Diesen Ausführungen ist nur zuzustimme«. Die 
Hinterräume, besonders die Küche haben die Doppel
fenster so nöthig wie jeder andere Raum. Ihr Fehlen 
ist übrigens nicht der einzige derartige Punkt in dem 
langen Kapitel der Mißstände in der großstädtischen 
auf den äußeren Schein gerichteten Spekulationsbau
weife. Ganz ähnlich z. B. verhält eS sich mit den 
jetzt allgemein üblich gewordenen und der besseren 
Wohnung kaum noch fehlenden, schattenspendenden 
Srelliädeu. In den Vorderzimmern an der Straße 
werden diese angebracht, womöglich an der Nord
seite, wo sie ganz überflüssig sind. Bei den nach 
dem Ho,e liegenden Hinterztmmern dagegen, meist 
Schlasräumeu, die sie am nöthigsten brauchen, werden 
sie sortgelassen. Es ist ja „nach hinten heraus"; 
dort, wo es nicht darauf ankommt, aus den äußeren 
Schein zu bauen, kann ja gespart und geknausert 
werden! Das sind Uebelstände, an denen in erster 
Linie der Bauunternehmer und der Hauseigenthümer 
schuld tragen, die aber sicherlich mit der Zeit abgestellt 
werden würden, wenn sie sich das miethende Publikum 
nicht so geduldig gefallen lassen wollte. Der wohl
thätige Einfluß der neuen Berliner Bauordnung hat 
dem Miethswohner in den letzten Jahren zu erheblichen 
Verbesierungen seiner Wohnverhältnisse verholsen, und 
zwar besonders was die Hinter- und Nebenräume 
anlangt. In der vorliegenden Frage ist es, wie das 
genannte Fachblatt bemerkt, vor allen Dingen Sache 
der Miether, durch Einmüthigkeit und Beharrlichkeit 
die Abhilfe der allgemein empfundenen Mißstände 
durchzusktzen.

Steuern sind der Damenwelt noch verhaßter, rote 
den Männern, weil jede neue Abgabe sofort ihren 
Einfluß auf das häusliche Budget in wenig angenehmer 
Weife außer!. Aber eine Steuer gäbe es doch, die 
wohl den Beifall aller Damen finden würde, eine 
Steuer auf das Nichttanzen der Herren in den jetzigen 
CarnevalS-Bällen. Das wäre vielleicht doch etwas, 
der immer noch im Wachsthum begriffenen Bequem
lichkeit der Herrenwelt zu steuern. Es ist so, die 
Klagen über die Tanziaulheit, man muß die Dinge 
nur beim rechten Namen nennen, denn das Um- 
ichreiden wäre zu guthmüthig, wachsen von Jahr zu 
Jahr, und größer eine Stadt, um so größer ist 
auch die Tanzfaulheit. Hübsch ist sie nicht, es liegt 
darin aber auch eine Unart; wer tanzen kann und 
besucht einen Ball, der ist nicht artig, wenn er sich 
über die Zahl der „Mauerblümchen" omüfirt, lieber 
bleibe er ganz fort. Zum Glück wird keine Heimtücke 

sür die Dauer ungestraft bleiben; wenn in späteren 
Jahren das Pantoffel Regiment besonders hart wird, 
bann kann man daran denken: Das war dafür!

Aenderung an Fahrkarten. Im Bezirk der 
Eisenbahndirektion Danzig werden die zur Ausgabe 
gelangenden Sonntags-Rückfahrkarten zu ermäßigten 
Preisen mit eintägiger Giltigkettsdauer fortan nicht 
wie bisher mit einem weißen Längsstreifen, sondern 
zur besseren und leichteren Kontrole an der Bahn« 
steigsperre mit zwei rothen Diagonalstreifen hergestellt 
werden. Die Eisenbahndirektionen Bromberg und 
Königsberg haben in ihrem Bezirk die gleiche Aender
ung getroffen.

Eine in rechtlicher Hinsicht intereffante 
Entscheidung säll'.e ein Schöffengericht in unserer 
Provinz in einer seiner letzten Sitzungen. Die Besitzer 
Paul Kulas und Joh. Husarek aus Zebroddi waren 
angetlagt, gep ändete Sachen vorsätzlich bet Seite 
geschafft und der Versteinerung entzogen zu haben. 
Beide besitzen das Grundstück Zabroddi zu ideellen 
Antheilen. Nun war die Subhastation über den 
Grundstücksantheil des Kulas eingeleitet und nachdem 
von beiden Angeklagten Buchweizen, Roggen und 
Kartoffeln, dem Kulas gehörig, auf denjenigen Grund« 
stückstheil geschafft, der dem Husarek gehörte. Das 
Gericht erkannte auf Freisprechung unter der Be
gründung. daß, da das Grundstück zu ideellen An
theilen den Angeklagten gehöre, es gleichgiltig sei, auf 
wessen Theil des Grundstückes die Früchte desselben, 
welche auch beiden gemeinschaftlich gehören, sich be
finden, wenn sie nur nicht ganz von diesem Grund
stück und, was nicht der Fall gewesen, fortgeschafft 
seien.

Wegen der Kautionsansammlung der Post
beamten durch Gehaltsabzüge hat das Reichs Postamt 
an die 40 Ober > Postdirlktionen eine neue Verfügung 
erlassen. Diese bestimmt, daß in allen Fällen, in 
denen sich Beamte oder Unterbeamte zur Leistung von 
Kautionsabzügen verpflichten, deren Höhe die borge« 
schrtebenen Mindestbclräge von monatlich drei bezw. 
sechs Mark überfteigt, jedesmal vor Ertheilung der 
Genehmigung zu solcher beschleunigten Kautionsan
sammlung eine eingehende Prüfung der persönlichen 
und wirthschastlichen Verhältnisse der Kautionspflichtigen 
vorgenommen werden soll, und daß auf Grund des 
Ergebnisses dieser Prüfung die Abzüge so zu bemessen 
sind, daß durch diese den Kautionspflichtigen keine 
wirthschastlichen Nachtheile erwachsen.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vorn 18. Januar.

Der Arbeiter Gustav Schwindt von hier, z. Z. in 
Gerichrsgesängniß zu Culrn, und bereits zehnmal vor- 
bestrast, der Arbeiter Jacob Kuntz von hier, sechsmal 
vorbestraft, und die Arbeiterfrau Christine Kuntz von 
hier, auch bereits vorbestraft, sind angeklagt und zwar 
die beiden Ersteren wegen Dtebstahls, die Letztere 
wegen Hehlerei. Es ist durch die Bweisaufnahme 
sestgestellt, daß Schwindt und Kuntz gemeinschaftlich 
dem Eigenthümer Will in Grubenhagen zwei Bänke 
aus einem unverschlossenen Garten gestohlen haben, 
daß aber Schwindt sich noch eines ferneren Hemden« 
dtebstahls schuldig gemacht, wurde nicht erwiesen. Da
gegen wurde die Frau Kuntz der Hehlerei betreffs 
der beiden Bänke übersühtt. Das Urth.il des
Gerichtshofes lautete wegen Diebstahls gegen
Schwindt auf fünf Monate, gegen Jacob 
Kuntz auf zwei Monate und gegen Frau Kuntz wegen 
Hehlerei auf einen Monat Gefängniß. — Der Ober- 
wagensübrer Friedrich Schnell von hier ist beschuld ßt 
am 23. September v. I. Abends 9? Uhr den Betrieb 
der elektrischen Straßenbahn gefährdet zu haben, in
dem er nicht dasvorgeschcrebene Läatesignal abgegeben, 
auch nicht die vorgeschriebene Fahrgeschwindigkeit aus 
dem innern Mühlendamm an der Sturmstraße inne 
gehalten haben soll. Der Angeklagte behauptet, dcs 
vorgeschriebene Geläut abgegeben zu haben, ob er die 
vorgeschriebene Fahrgeschwindigkeit iunegehalten, ist 
ihm nicht erinnerlich. Der Droschkeneigner Mack kam 
am genannten Tage die Sturmstraße gefahren, fuhr 
vorsichtshalber ganz an der rechten Seite, um das 
Geleise der elektrischen Bahn übersahrcn zu können. 
Er hat weder Geläute gehört noch einen elikir schen 
Bahnwagen bemerkt, und fuhr som't unbesorgt auf 
den Mühlendamm; als er sich aber auf dem Bahn- 
geletse befand, fuhr ein elektrischer Bahnwagen m*t 
voller Fahrgeschwindigkeit gegen seine Droschke und 
riß sie noch etwa 10 Schritte mit. Die Pferde hauen 
sich hierbei losgerissen und die Droschke ist stark be
schädigt. Der Angeklagte behauptet, um den Zu
sammenstoß zu verhindern, Gegenstrom anceroenoet 
zu haben, doch habe derselbe keine Wirkung 
gehabt und müsse die Strecke ohne Strom gewesen 
sein. Diese Möglichkeit giebt auch der Sachverständige 
Herr Director Ulsert von hier zu. Die Königliche 
Staatsanwaltschaft sowie der Herr Vertheidiger, Rechts
anwalt Diegner, plaidirten auf Freisprechung und auch 
der Gerichtshof konnte sich von der Schuld des An
geklagten nicht überzeugen und erkannte daher auf 
Freisprechung. — Die Arbeiter Rudob Wedcll 
und Hermann Hill aus Cbristburg haben am 31. Ok
tober v. Js. zwischen 7 und 8 Uhr Abends drm 
Kaufmann Behrend dortselbst aus einem Stall ein 
Ende Treibriemen in einer Länge von etwa 4 Meier 
gestohlen, indem der Erstangeklagte mit einem M ss t 
das Stück abschnitt, eS mit sich nahm und der Zw-ttt- 
angeklagte hierbei Schmiere stand. Der Gerichtshof 
erkannte wegen gemeinschaftlichen Dicdstchls mittels 
Einsteigens gegen beide Angeklagte unter Zubilligung 
mildernder Umstände auf je drei Monate Gefängniß. 
— Die Arbeiterfrau Auguste Becker aus Wagenburg, 
mehrfach vorbestraft, ist beschuldigt, dem Rabbiner 
Rawitscher Zortselbst im September v. I. ein Stück 
Tuch, einen Herren-Anzug und ein Paar Stiefel ge
stohlen zu haben. Unter Zubilligung mildernder Um
stände trifft sie wegen Diebstahls in zwei Fällen eine 
Gefängnißstrafe von sechs Monaten. — Die Arbeiter 
August Weßlowski und Jacob Applowski aus Neu- 
teich sind wegen schwerer Körperverletzung angcflagt. 
Sie haben am 28. Mai v. I. auf der Straße zwischen 
Lecke und Trampeuau die Arbeiter Groemng und 
Schippke getroffen, haben letztere angesprochen und sie 
aufgefordert, mit ihnen in den Krug von Janzen in 
Leske zu gehen. Aus diesem gelminschafMchen Wege 
haben nun die Angeklagten mit Messer und mit 
Stöcken auf die beiden genannten Perso- en geschlagen 
resp, gestochen, so daß namentlich ©roenirg tiefe 
Wunden davongetragen und drei Wachen arbeits
unfähig gewesen ist. Der Gerichtshot erkannte wegen 
schwerer Körperverletzung dem Anträge der Köntgl. 
Staatsanwaltschaft gemäß gegen Weßlowski aus sieben 
Monate und gegen Weßlowski auf vier Monate Ge
fängniß. — Der Zimmergeselle Peter Fach aus Lade- 
kopp, 68 Jahre all, bisher unbestraft, ist beschuldigt, 
am 31. August V. I. in Wolssdori Niederung 
öffentlich Unzucht betrieben zu hab.n. Die 
Oeffentlichkeit wurde ausgeschlossen, Das Urtheil des 

Urth.il


Briefkasten der Redaktion.
Alter Abonnent S. Der Vater ist nicht ver

pflichtet, Schulden seines minderjährigen Sohnes zu 
bezahlen, es sei denn, daß sie aus Lieserung von 
Sachen herrühren, welche zur Bekleidung oder zum 
direkten Lebensunterhalt des jungen Menschen unbe
dingt nöthig waren.

Präsident der
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Zuckermarkt.
Magdeburg, 18. Jan. Kornzucker exkl. von 92 "/» 

Renvement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,95. Rachprodukte exkl. do 
75 o/o Rendement 7,95 Ruhig. — Gemahlene Raffi
nade mit Faß 24,00. MeUS 1 mit Faß 22,50. Ruhig.

Kirchliche Ltnzergcn.
Ev. Bereinssaal der Herberge zur 

Heimath 
(Eingang Badcrstraße).

Mittwoch, d 20 Januar Abds 5 Uhr: 
Bidelstuude 

Herr Plorrer Rahn.

Hamburg, 19. Januar. Die.Voss.Ztg." meldet 
daß die Unterstützung an d!e Streikenden gestern in 
gewohnter Höhe ausgezahlt wurde.

Hamburg, 19. Januar. In 5 Volksversamm
lungen wurde die Streikloge besprochen. In der 
Versammlung bei Sagebiel bestritt Pfannkuch, daß die 
Sozialdemokraten zum Streik gehetzt haben. Schließ
lich wurde eine Resolutisn angenommen, in welcher 
den Streikenden die Simpathie ausgedrückt und die 
bestimmte Erwartung ausgesprochen wird, daß die 
Arbeitgeber alles ausbieten, die schwebenden Ver
handlungen zu fördern.

Petersburg, 19. Januar. Gegenüber den im 
Ausland verbreiteten ungünstigen Gerüchten über das 
Befinden Kaiser Nikolaus stellte die 
graphen-Agentur fest, daß der Kaiser 
Gesundheit erfreut.

Petersburg. 19. Januar. Der
Militär - Eisenbahn - Verwaltung, Wasky ist den Ver
wundungen, die er am 17. Dezember v. I. bet dem 
Mordversuch des Unterbeamten Sacharow erhalten 
hatte, erlegen.

Petersburg. 19. Januar. Eine mit der Nicolai- 
Bahn hier eingetroffene Karawane führte 600 Pud 
Gold ein.

Loudon, 19. Januar. Die heutige Thronrede bei 
der Wieder-Eröffnung des Parlaments wird die üb
lichen Aeußerungen über die Beziehungen zu den 
andern Mächten enthalten, dann den Schiedsgerichts
vertrag mit Amerika und den Vertrag mit Venezuela 
berühren und in anerkennenden Worten der Erfolge 
der Sudan Expedition gedenken. In Betreff Indiens 
wird die Thronrede die schweren Leiden erwähnen, 
von denen das Land fitzt betroffen ist. Darauf wird 
der glücklichen Unterdrückung des AusstandeS der 
Matabele gedacht werden. Die Zahl der eingekomme
nen Gesetzesvorlagen wird geringer als gewöhnlich 
sein, hervorzuheben ist die Unterrichtsbill.

London, 19. Januar. Prosrffir Koch hat, wie 
die Times aus Capstadt meldet, der Cap-Regierung 
einen Bericht über die Rinderpest eingereicht, in dem 
jtt sagt, daß alle Bemühungen, den Rinder-Pest-Ba- 
zillus oufzufinden, bisher fruchtlos gewesen seien.

London 19. Januar. Nach Meldung der Daily. 
News aus New Aork verlautet dort, Senator Culton 
werde von Mac Kinley zum Schatz Sekretär ernannt 
werden.

London, 19. Januar. Tirwsmeldung aus Con- 
staniinopel. Der Sultan hat Fuab Pascha, der in 
Ungnade gefallen war. verziehen, und ihn für Donners
tag nach dem Palaste beschieden.

New York, 19. Januar. Nach einem Telegramm 
aus Havannah ist im Flusse Canto in der Provinz 
Santeago auf Cuba das Kanonenboot »Relampago- 
durch einen Torpedo zerstört worden und gesunken. 
Ein Theil der Mannschaft wurde auf ein anderes 
Kanonenboot gerettet. ( 
sowie die Kapitäne sind verwundet.

KkkgMtMlhuW.
Mit dem 1. April er. ist die Stelle 

einer

MR" Lehrerin "MSN 
an unserer Volksschule zu besetzen. Ge- 
halt 700—1100 Mk., steigend von 4 zu 
4 Jahren um je 80 Mk. Bewerbungen 
mit Zeugnissen und Lebenslauf sind 
baldigst an den Unterzeichneten zu richten.

Gumbinnen, den 13. Jan. 1897.

Der Magistrat.

Gerichtshofes lautete wegen widernatürlicher Unzucht 
auf eine Gefängnißstrafe von einer Woche.

Telegraphische mid telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff s leiegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 19. Jan. (Abgeordnetenhaus. Wetter
berathung des Etats.) Gehelmrath Althoff erklärt: 
Hinsichtlich der gestrigen Aeußerungen deS Abgeordneten 
Sattler und verschiedener Preßstimmen bemerke er» 
daß die Aufbesserung der Assessorengehälter Hand in 
Hand mit der allgemeinen Gehälter»Reform gehen 
müsse. Die Regierung werde jedoch ihre Aufmerksam
keit der Ausbesserung bei Beseitigung etwaiger Schatten» 
feiten zuwenden. Sollte jedoch der Versuch der 
Regierung mißlingen, so würde dieselbe an eine Ver
staatlichung der Universitätshonorare denken müssen.

Reichskanzler Fürst Hohenlohe beleuchtet in längerer 
Ausführung das Verhältniß des Auswärtigen Amtes 
zur Presse. Das Auswärtige Amt, welches sich bis 
zu einer gewissen Grenze der Presse bedienen müsse, 
könne unmöglich alle Journalisten, mit denen 
es in Verkehr trete, auf ihre Hoffähigkeit 
hin untersuchen. Ueber das Verhalten eines Beamten 
der politischen Polizei behalte er sich ein Urtheil bis 
zur Beendigung des in fraglicher Sache schwebenden 
Strafprozesses vor. Der Reichskanzler betont, daß er 
verpflichtet gewesen sei, fragliche Angelegenheit vor 
Gericht und damit an die Öffentlichkeit zu bringen, 
weil ein Minister beleidigt worden sei. Das Ministerium 
würde in einem ähnlichen Falle genau ebenso handeln. 
DieS entspreche auch den Traditionen der preußischen 
Verfassung. (Beisoll.) Abg. von Zedlitz erklärt, er 
für seine Person sei durch die Aussührüngen des 
Fürsten Hohenlohe befriedigt. Er habe nur die 
Befürchtung, daß durch den Fall der Glaube an ein 
einheitliches Regiment in den breiten Schichten des 
Volkes gelitten habe. Eins sei ihm unverständlich ge
blieben, näml'ch wie es möglich gewesen sei, daß 
Jahre hindurch ein Beamter der politischen Polizei 
in der Presse Hetzereien treiben konnte, ohne daß die 
Möglichkeit vorhanden war, den Urheber zu entdecken. 
Mit dem Etat erklärt sich der Abgeordnete ein
verstanden. Er müsse verlangen, daß etwaige 
beim Ablauf der Handelsverträge vorzunehmende Neue
rungen nicht zum Schaden der Landwirthschaft ge
troffen werden. Abg. Richter bemerkt zu dem Etat, 
Finanzminister Miguel habe mit der Zeit eine erstaun
liche Geschicklichkett darin erlangt, sich zu s inen Gunsten 
zu verrechnen. (Heiterkeit.)

Berti«, 19. Januar. Die .National - Zettung- 
entnimmt einem Schreiben aus Buenos Ayres, daß 
der angeblich aus Stralsund gebürtige deutsche 
Ingenieur Eduard Goltz in Panga Bianca in Argen
tinien, wohin er sich von Bolivien begeben haben soll, 
von einem Poltzeisoldaten erschossen wurde. Der 
Thäter wurde verhaltet.

Die billigsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelbnrg. 
Katalog gratis und franko.

^rkniinhiiiidjiing.
Folgende Postsendungen lagern bei 

der hiesigen Ober-Postdirection als un
bestellbar.

Einschreibebriefe: An Rosalie 
Murton, Ebendorf, aufgegeben in Danzig 
am 7.10. 96; an Willy Bray, Pereonlock 
(Amerika), aufg. in Langfuhr am 6.10.96; 
an M. Land, Danzig, aufg. in Danzig 
am 4. 11. 96; an Clara Hirschgänger, 
Ohra, aufg. in Danzig am 7. 11. 96; 
an A. Ombala, Grandenz, aufg. in 
Danzig am 25. 10. 96; an Friedrich 
Templin, Wiewiorken, aufg. in Graudenz 
am 10. 9. 96; an Fryzowski'sche Ehe
leute, Brzenka bei Ottlotschin, aufg. in 
Thorn am 9. 10. 96.
- driefe: An Katharina Kanczerska, 
(Ltara Baba (Rußland), über 3 Rubel, 
aufgegeben in-Neuenburg (Wpr.) am 
7. 7. 96; an Samuel L Com., Berlin, 
über 1,10 jK>, aufg. in Graudenz am 
25. 9. 96; an Trantzisk Markewitz, 
Schustek (Rußland), über 10 jK>, aufg. 
in Rosenberg (Wpr.) am 26. 7. 96.

Postanweisungen: An Nr. 3250, 
Berlin, über 3 Jfc, aufg. in Danzig am 
31. 5. 96; an Gustav Knorr, Gladau, 
über 3 Jd, aufg. in Mariensee am 
12. 11. 96; an Valeria Malkowski, 
Thorn, über 4 aufg. in Danzig am 
14.10. 96; an Johan Levinson, Berlin, 
über 20 J(>, aufg. in Culm am 22. 11. 
96; an Standesamt Graudenz, über 
3,10 J(d, aufg. in Thorn am 21. 8. 96; 
an Nr. 3283, Berlin, über 1,15 jK>, 
aufg. in Dt. Eylau am 29. 7. 96.

Packete: An Clara v. Rawelski, 
Rosenberg (Wpr.), aufg. in Danzig am 
2. 8. 96; an Krause, Graudenz, aufg. 
in Thorn am 14. 9. 96.

DieAbsenderdergenanntenSendungen 
werden hierdurch aufgefordert, sich inner
halb 4 Wochen vom Tage des Erscheinens 
dieser Bekanntmachung ab, zur Empfang
nahme der Sendungen zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
Frist über die bezeichneten Sendungen 
bezw. Geldbeträge zum Besten der Post
unterstützungskasse verfügt werden wird.

Danzig, 13. Januar 1897.

Der Kaiser!. Ober-Poftdirector.
In Vertretung:

Kischke,

Schlosser, Schmiede und 
Kesselschmiede 

stellt ein H. Werten, Maschinenfabrik, 
Danzig.

Vermischtes.
— Ueber die Ursache des Stotterns giebt 

eine interessante Unieriuchung, welche in den Bremer 
Volksfchulen angestellt wurde, einigen Abschluß. Zur 
Untersuchung kamen im Ganzen 210 stotternde Kinder. 
Zunächst stellte sich mit Sicherheit heraus, daß das 
Stottern in den meisten Fällen bei solchen Indi
viduen eintritt, deren Körperbefchaffenheit nicht ganz 
normal ist. Krankheiten der Eltern scheinen nicht
von direktem Einflüsse zu sein, und für die Annahme 
einer Vererbung fehlt es an Beweisen. Dagegen ist 
die Gefahr einer Ansteckung, besonders von jüngeren 
Geschwistern durch ältere, wahrscheinlich eine bedeu 
tende und häufige Ursache der Sprachstörung und 
beruht auf dem Nachahmungstriebe, doch ist dte An
steckungsgefahr jedenfalls nicht für alle Kinder eine 
gleich große und besonders stark nur für solche, welche 
zu Nervenstörungen neigen. Unter den untersuchten 
stotternden Kindern befanden sich siebzig jüngere Ge
schwister, welche trotz des täglichen Verkehrs das 
Stottern nicht angenommen hatten. Die Eltern der 
betreffenden Kinder gaben vielfach an, daß das 
Stottern sich infolge ansteckender Krankheiten 
eingestellt hätte, auch heftiger Schreck, z. B. Zorn 
des Vaters, sowie erlittene Verletzungen sollen in 
einigen Fällen der Ursprung des Stotterns gewesen 
sein. Besonders häufig war unter den stotternden 
Kindern die Skrophulose verbreitet, nämlich bei mehr 
als einem Drittel. Bei 45 von 210 Kindern waren 
Beschwerden in den Luftwegen vorhanden. Auch eine 
starke Herabsetzung des Gehörs war in einer Anzahl 
von Fällen vorhanden. Von Interesse sind noch die 
Angaben über die verschiedenen Arten des Stotterns 
und ihre Häufigkeit. Eine Art von Stottern besteht 
in dem Wiederholen der Anfangssilben, ohne daß be
stimmte Laute als störend bemerkbar sind, dies war 
in 13 Fällen zu beobachten. In 7 weiteren Fällen 
war dtes.lbe Art des Stotterns von stärkeren Be
wegungen des Körpers begleitet, und in vier Fällen 
wußte das Stottern auf den Anfangssilben als ein 
hochgradiges bezeichnet werden. Davon zu unter
scheiden ist das Stottern bei bestimmten- Lauten. 
Weitaus am häufiasten ist, wie jeder weiß, das 
Stottern nur bei (Konsonanten, bei den untersuchten 
Bremer Kindern kam auf diese Art des Stotterns 
fast die Hälfte. Bet einem Drittel derselben war 
Stottern aus (Konsonanten und Vokalen vorhanden, 
Stottern nur auf Vokalen nur bet sechs. Es wird 
darau» aufmerksam gemocht, daß, um der Verbreitung 
dieses Uebels zu steuern, der Lehrer mit dem Arzt 
Hand tn Hat d gehen muß.

— Bestanden. Studiosus Bummel (nach dem 
Examen): .Na, da hätte ich ja den ersten Durch'all 
bestanden."

— Einfaches Neujahrsgeschenk Gräfin: 
„Nun, Nannette, hat Ihnen der Baron heut' was tn 
dte Hand gedrückt?" — Zofe: .Nein — aber auf 
den Mund!“

— Aus einem Stammbuch. Wir Sachsen 
Heroen Bo sie; — ß’eht „er" k ntch, so liebt se „sie“.

— Welche Edelsteine soll eine Dame tragen? 
Eine Dame der bohen englischen Gesellschaft »aßt ihre 
Beobachtungen über die Wirkung der Edelsteine in 
folgenden Rathschlag zusammen: Brillanten sollen nur 
von lebhaften, srodsinntgen Damen getragen werden. 
Sanfte und stille Frauen müßten Perlen den Diamanten 
vorziehen. Die Schönheit einer Brünette wird weniger

Hotel Germania.
Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere.

Spirituömarkt.
Danzig, 18. Januar. Spiritus pro 

kontingentirter loco 56,50 bez., —,— Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 37,Ou bez., —,— Gd., Jan.-März 37,00 bez., 
Januar-Mai 37,25 bez.

Stettin, 18. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 37,30, loco ohne Faß mit — A Konium- 
steuer —.

Elbinger Standesami.
Vom 19. Januar 1897

Geburten: Arbeiter Anton Fink 
1 ^^sser Arthur Grunwald 1 S.
— Schuhmacher Johann Werner 1 S.

Lederzurichter Joh. Ludw. Hundshagen 
1 ' Arbeiter August Lindner 1 T.
- Fabrikarbeiter Herm. August Hartlieb 
1 S--FabrikarbeiterFriedr. Liedlke 1 T.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Johann 
Ludwig mit Henriette Wolke. — Arbeiter 
Anton Schulz mit Elisabeth Wilke — 
Seefahrer Adolf Woywodt mit Anna Wolff.

Oeffentliche Versteigerung!

Mittwoch, den 20. d. M., 
Uom. 10 Uhr,

werde ich in meinem Pfandlokale Woll- 
weberstraste 5, hier:

17 Bände Meyer s Convers - 
Lexikon, 3 Bände „Ueber 
Land und Meer" und einen 
Würfelautomaten 

gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern; sodann kommen in öffentlich 
freiw. Auction:

2 graste Tische 
meistbietend zum Verkauf.

Elbing, den 19. Januar 1897.

Nickel,
Gerichtsvollzieher.

cm durch glitzernde Brillanten als vielmehr von farbigen
ch Mannschaften ©belftetnen, von Rubinen und Topasen gehoben. Den 

^wandet. Z blonden Frauen stehen Smaraade am b stell,

Liederhain.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Ulrike Klaffte-Königsberg 
mit Herrn Hermann Gutzeit-Domnau. 
~~ Frl. Emma Hirscher-Thorunen mit 
demHerrnLehrerKarlSeidler-Ruddecken.

Geboren: Herrn Eduard v. Riesen- 
^angfuhr T. — Herrn Pr.-Lt. Rogge- 
Komgsberg T. — Herrn Arwed de la 
Chaux-Tilsit D

^Aorben: Herr Gendarm Hermann 
Klatt zu Königl. Schönfließ, Kr. Berent. 
~~ Herr Adolph v. Bancels-Zoppot.

Lehrerin Frl. Johanna Dahms- 
Danzrg. — £err Pfarrer Julius 
A? ewE-Gr. Lemkendorf. — Königl. 
Oberlehrer Herr Alexander Bowien- 
Marienwerder. — Königl. Oberstabsarzt 

El., Herr Dr. Johann Friedrich 
Wilhelm Langsch-Thorn. — Herr Rentier 
Julius Ries-Königsberg. — Herr Ge
richtsvollzieher Gottlieb Schinz-Jnster- 
burg.

KkkaMjMchlmg.
Die hiesige

Rektorstelle
ist von sofort zu besetzen. Anfangsgehalt 
1800 Jfc und Dienstwohnung. Das Gehalt 
steigt von 3 zu 3 Jahren um 100 bis 
2700 auswärtige Dienstzeit als Rektor 
wird voll angerechnet. Meldungen bis 
spätestens 1. Februar 1897.

Frtedland Ostpr., d. 29. Dec. 1896. 

Der Magistrat. 
Horn.

XG
W

Heute, Dienstag: Frau Venus. 
Mittwoch, den 20. Januar:

AM" Bei halben Kassenpreisen:
Die Ehre.

Schauspiel in 4 Akten von H.Sudermann.
Donnerstag, den 21. Januar: 

Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausstattung 

an Decorationcn, Maschinerien, Costümen 
und Requisiten.

Frau Venus.
Große Ausstattungs - Feerie mit Gesang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasquö und O. Blumenthal. 
Musik von Raida.

Für die hiesige Bühne eingerichtet von 
den Theatermeistern Wilhelm Wolff 

und Richard Hagen. 
Regie: Curt Vogel. 

Dirigent: Schmid-Kayser.
Decorationcn aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 

und Alb. Laurig in Berlin.
Decorationen: 1) Locanda auf der 
Insel Cypern. 2) Straße auf Cairo. 
3) In der Wüste. 4) Doppeltes Wandel
panorama. a. Die vom Samum ereilte 
Karawane, b. Ruinstätte bei Mondschein
beleuchtung, c. Canal von Suez. 
5) Indischer Thronsaal. 6) Die steinerne 
Insel. 7) Im Reich der Urgeschöpfe. 
8) Indische Pagode. 9) In der Guß
werkstätte (explodirendcr Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheose.

Im 6. Bild: „Gnomentanz", getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Bogel- 
ballet", getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenschwerter- 
tanz), ausgeführt von 30 Damen.
Die Tänze sind arrangirt vom Impresario 

Herrn Paul Voltz.
Einstudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Wasa - Theater 

in Stockholm.
W Es wirken über 100 Personen mit. W 

In Vorbereitung:
Als Benefiz für G. Dankmar; 

MT Wehe den Besiegten. 1Ä9 
Benefiz für Nanda Zampach: 

Der Obersteiger.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung 6‘/a, Anfang 7 Uhr.

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco............................................. 38,70 A

«äntgübcog, 19 Januar, — Uhr — M:n M tu-.:-.. 
(Von PorraciuS und G röche,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommiisionSgcich"!' 
Spiritus pro 10,000 L % excl

Frühjahr ............................................ 39,50 A Brief.
Loco nicht contingentirt.................... 38,00 A Geld.
Januar.................................................. 37,80 A Geld.

Tanzig 18 Januar reibh 
Wetze n. Tendenz: Schwach behauptet.

Umsatz: 500 Tonnen
inl. hochbunt und weiß.........................
„ hellbunt..............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

RegulirungspreiS z. freien Verkehr
1 Roggen. Tendenz Untier, 

inländischer...................................
russisch-polnischer zum Transit 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) ... 
kleine (625—660 g)....................

Safer, inländischer..............................
rbsen, inländische.........................

„ Transit ..............................
Rübsen, inländische.........................

Sonnabend, den 30. d. M., 
in den festlich geschmückten Lokalitäten 

der

Markthalle.
Aufführungen u. A.: Der Pantoffel

ritter.
Prämiirung der schönsten Masken.

Eintrittskarten sind im Vorverkauf 
bei den Vorstandsmitgliedern Herren 
Blum, Gr. Scheunenstr. 8, Schipanski, 
Hohezinnstr. 13, und Bahr, Angerstr. 64, 
sowie in der Markthalle ä 60 Pfg. 
zu haben. An der Kasse 75 Pfg., 
Zuschauer 25 Pfg.
Anfang 8 Uhr. Demaskirung 11% Uhr.

Der Vorstand.

Restaurant fyigo John,
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch._____Hiesige und fremde Biere.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff,

Ottensen bei Hamburg.

Stromstr. Wohnung v. sogl. oder 
später z. verm. Näh. Fischerstr. 29.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 19. Januar, 2 Uhr 30 Min. Natim 

Börse: Schwächer. CourS vom 
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
N/> pCt. „ „ ....
3 pCt. „ ,, ....
4 pCt. Preußische ConsolS ....
3V1 PCt. „ „ ....................
3 pGt. „ „ ....................
3Vi pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Va PCt. Wcstpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamw-Pr-vr tät n.

Stadttheater Königsberg.
Mittwoch, den 20. Januar: Othello. 

Trauerspiel._______

Stadttheater Danzig.
Mittwoch, den 20. Januar, Nachmittags 

3V, Ubr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomvdie.

Mittwoch, den 20. Januar, Abends 
71/, Uhr: Die zärtlichen Ver
wandten. Lustspiel. Vorher: 
Concert derOpernmitglieder. 

Donnerstag, den 21. Januar: Czar 
und Zimmermann. Oper.

214749



In Elbing sind Loose ä JL Mk. zu haben bei: Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustave!.

eßenno S)atnu»

tv reuz iaiti$e 
JP i :i ni uns 
in solidester Eisen- 
construction mit 
b ster Repe- 
titions-Me-

vorzllglich 
geeignet lür 

Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 

M. 450,— ab.

Colonialwaaren-, 
-SE £)elieatessen-, && 

Südfrueht- u.
Wein-Handlung.

Hierzu eine Beilage.

:, ca. 180 Sor- 
Pf., 100 versch. 

überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

8. Zechmeyer,
Nürnberg.

Für einen kaufm. Haushalt wird zur 
Hilfe ein anständiges

umsichtiges Fräulein 
gesucht. Meldungen mit Ansprüchen er
wartet. 8. Just, Wehlau.

(selbstständige Arbeiter) werden bei guten1 
Lohn u. hohen Accordsätzen für dauernde 
Beschäftigung gesucht von
Aktien-Gesellschaft „Neptun",

Schiffswerft und Maschinenfabrik, 
Rostock in Mecklenburg.

Grosse Auswahl
in modernen

Paletot-, Anzug- u4 Beinkleider-Stoffen.

Nur für Herren.
Neuester Katalog _ 

interessanter Lektüre IM 
gegen 20 H Marken.

Berlin C. 22 F. M. J. Pilartz.

Die Stelle eines

Reisenden
für die Provinzen Posen und Westpreußen 
ist in meiner Weingroßhandlung unter 
sehr günstigen Bedingungen zu besetzen.

Bewerber, welche nachweislich schon 
mit Erfolg gereist sind, wollen sich 
schriftlich melden.

Leopold Goldenring,
Posen.

Ein in der besten Geschäftslage der 
Stadt, vis-ä-vis dem Schlosse gelegener, 
hübscher _

Laden
mit 2 Schaufenstern und Cab. ist 
sofort billig zu vermiethen.

E. Laasner,
Marienburg Westpr.

Sofort
M 

utrkfluftn:
Ein zweispanniger

Federwagen.
Derselbe kann auch gegen einen leichten 

Einspänner-Wagen eingetauscht werden. 

Singer Co., Act-Ges,, 
Elbing. Fleischerstr. 13.

un?
6 i ci ct t t en i n acfi e r i n n e i t , 
ßiaat rt’nprtircrinncn, 

sowie ÖRäc'd’un
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

§ci öcttr-An tr i p ver
bei erhöhten Löhnen verlangen

Loeser & Wolf.

ünwiderrnflich 6. Februar d. J. Ziehung! 
62« SE Für 1 Mark sind 

Geldgewinne. _ |MWA

borgt einem jungen Mädchen
1OO Mk. zur Gründung 

einer Existenz. Gef. Offert. A. Z. 
postlagernd Elbing.

Kieler (Belil-Iioose ä nur 1 Mark-

__  _ ™ gewinnen, qgj Jg*
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vor rath reicht, F. A. Schröder, Hannover, Gr. Packhof stn 29-

S>$nizig — SchelliiiüBii
[Dampfkessel - Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-RÖhrenkessel.

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Abwässer"
Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: Armaturen. D. R.-P. Reisert.

Eisenconstructionen, Wellblechbauten.
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen.
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecto auf Verlangen.
Reparaturen

A. Oaiielowskl,
Neust. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
QnDPiolität* Rum und Cognac, UpUblUlHuL ächter Verschnitt.

Jnstleute, Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milemifski, Gr. Hommelstr.

in künstlerischer Ausführung in Aquarell-, Feder- 
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament.

Aufnahmen nach der Natur
(in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und 
anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, 

Plakaten, Preislisten etc.

Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene 

Plakate und Etiquette 
in jeder Farbenstellung bei tadelloser usführung 

empfiehlt und liefert prompt 

LithographischeKunstanstalt 

rl......... Wachs.
ELBING, Spieringstr. 25.

Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menüs 
und Visitkarten in elegantester Ausführung.

Parfümerie § 
t Richard Wichet 
2 Heilige Geiststr. 34.

Extraits, Toiletteseifen, M 
jl Puder, Schminken etc. A

Tiroler Kastanien
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 Jt, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Reuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Für Schuhmacher! 

^PappeU 
ist abzugeben Fischerstraste 24.

$od|trriproi)ukft
(vorzüglich geeignet zum Pfannkuchen- 

Backen):

ff. Pflaumenkreide 
,, Apfelmarmelade 
„ gern. Marmelade 

per Pfund 30 Pfg. "WH 
empfiehlt die

Obstlialle
Alter Markt.

A. Bratfisch, Elbing,
14. Schmiedestrasse 14.

Anfertigung eleganter Herren-Garderoben.

Das Haus
zu verkaufen.______________________

Ein gutes neuerhaltenes

ÄF* Pianino
ist Umstände halber sehr preiswerth zu 
verkaufen. Zu erfragen in der Exped. 
d. Ztg. 

Die noch von der Saison zurückgebliebenen grossen Vorräthe
in

Damen- u. Kinder-Mänteln 
couleurten u. schwarzen 

Kleiderstoffen, 
Seidenstoffe«, Bncksklns 

Baumwoll- und Leinenwaaren
gebe ich jetzt, um Platz für die Sommerwaaren zu bekommen, zu 

bedeutend herabgesetzten
„rein netto Preisen

ab.

Joh. Lau

Welche Zeitung sollen 
unsere Frauen und Töchter lesen?

. Die allgemein beliebte und weitverbreitete

Deutsche Frauen-Zeitung, 
weil sie eine der bestredigirten und durch ihre 6 Gratisbeilagen 

reichhaltigsten „Frauen-, Moden- u. Handarbeiten-Zeitung4, ist.

Bezugspreis vierteljährlich nur M. 1,50.
-------- Man abonnirt bei allen Postanstalten. --------

— Inserate pro Zeile 30 Pf. — Probe-Nummer frei. —

II. Jenne, Coepenick-Berlin.

Wegen Wesfall 
beabsichtig« ich mein Gartcngrundstü^ 

(Stellmacherei 
mit guter Kundschaft) 

mit auch ohne Holzlager von sofort 
später zu verpachten eventl. zu 
kaufen.

Ww. Marie Schleiming^ 
________Ellerwald 3. Trift. 
FHine Dammfche Klaviersch^ 
wy wird für alt zu kaufen gesucht 

Heilige Geiststraste Nr.
«Äcr Theilhaber sucht oder 

schäftsverkauf beabsichtigt JJ/ 
lange mehrere ausfnyrrichv 

Wilhelm Hirch, ManltheüN
Schlittschuhe werden hohl 

schliffen Große Hommelstr. Nr.

Eine bestens empfohlene
MF Verkäuferin 'MK 

mit der Branche vertraut und mit Kev^ 
Nissen des Polnischen sucht

Julius Bachmann, Thortt, 
Dampf-Chocoladen-, Confitüren- 

und Marzipanfabrik. 
Ps. Bewerbungen ist Abschrift 

Zeugniffe und Photographie beizufüge!'

WT* Flotten "MG

Wuchdruckergeyilfell 
der an der Schnellpresse Bescheid weiß
sucht zum 31. d. Mts. für dauernd be> 
freier Station und 8 Mk. pro Woche

Otto Borkowski,
_______Johannisburg Ostpr.

Für mein Wein-, Colonialwaareri^ 
und Delikatessen-Geschäft suche ich zu^ 
möglichst baldigen Eintritt

einen tücht. Kommis.
Derselbe muß flotter Expedient seir> 

und über seine bisherige Thätigkeit gut< 
Zeugniffe aufzuweisen vermögen.

Leopold Hildebrandtj
_____________ Marienwerder.

OÄ" Mehrere tüchtige IM
* X Z < ♦ Z/i

Satzpreisliste gratis.

Diplome, Adressen u

00^752

629455^4

^
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e M
Elbing, bett 20. Januar 1897. Nr. 16.

Die Pestgefahr.
ES Ist leibet nur zu tooir, bog ein Unglück feiten 

allein kommt. Die Duplicität der Erscheinungen, von 
der man so oft als selten spricht, zeigt sich am häufig» 
sten in unangenehmen Dmgen. Eben jetzt erleben wir 
die sittsamste und gräßlichste Duplicität, die zweier 
Seuchengesahren, die man, nachdem man sie nur zu 
lange und zu gut gekannt, seit vielen Jahrzehnten 
als ausgeschlofien sür die civilisirte Welt angesehen 
hatte.

Seit Monaten findet man öfter in den Zeitungen 
Mittheilungen, Erörterungen und Abwehrvorschläge 
betreffend die Lepra. Lepra aber ist nichts mehr und 
nichts weniger als der gefürchtete Aussatz, jene schreck
liche Krankheit, deren Opfer unrettbar verloren waren 
und, von der menschlichen Gesellschaft ausgesondert, 
als lebendige Todte behandelt wurden. Lange, lange 
Zeit hatte man von dieser Krankheit, deren Nn- 
steckungsfähigkeit groß ist, aber doch übertrieben wird, 
nichts gehört. Dann kamen einzelne Mittheilungen 
über da« Vorkommen des Aussatzes in Norwegen, in 
Ostpreußen, und vor einigen Wochen plötzlich wurden 
Leprafälle aus Charlottenburg und Halle gemeldet. 
ES ist sehr erfreulich, daß, vielleicht nur Dank dem 
Lärmschlagen in der Presse, es bet den Einzelfällen 
bisher geblieben ist und daß, trotzdem es sich nur um 
sehr vereinzelte Fälle handelt, ernstlich von der Grün
dung von Lepra-Asylen die Rede ist.

Noch fürchterlicher, viel ansteckender und verheeren
der ist die andere schreckliche Seuche, von der man 
in diesem Jahrhundert in Europa kaum noch etwas 
gewußt hat, und die uns j tzl plötzlich droht: die — 
Pest. Die Pest ist die Seuche aller Seuchen. Sie 
ist zum Fluchwort geworden. Ausrufe wie: Daß dich 
die Pest! Pest und Tod! beweisen, wie sehr das 
Entsetzen vor dieser Seuche überall Wurzel gefaßt hat. 
Leider nur mit zu viel Grund. Die Schilderungen 
der Geschichtsschretber und wissenschaftlichen Autori
täten von der vernichtenden Wirkung der Pest in frü
heren Jahrhunderten grenzen an das Unglaubliche. 
Ganze Städte und Landstriche wurden entvölkert, und 
große Reiche büßten die Hälfte der Bevölkerung ein. 
Im 14. Jahrhundert raffte die Pest den dritten Theil 
der europäischen Bevölkerung hin.

Die Frage, ob die Pest im heutigen Europa ver
heerender wirken würde, als im mittelalterlichen, kann 
natürlich mit Sicherheit nicht beantwortet werden, 
wir sürchten aber, daß, wenn einmal da, die Wirkung 
noch weit furchtbarer sein würde. Zu Gunsten einer 
optimistischeren Auffassung könnte man anführen, daß 
die Wissenschaft heute mehr leistet als früher. Wie 
wenig aber diese, zumal bei mit elementarer Gewalt 
auSbrechenden Seuchen, überhaupt leisten kann, das 
haben wir ja vor einigen Jahren erst, bei dem Ham
burger Cholcraausbruch, schaudernd miterlebt. Und 
dennoch kennen unsere Forscher und Aerzte die 
Cholera theils aus persönlicher Anschauung, theils auf 
Grund von Darstellungen solcher Männer, die sie 
mit modernen Forscheraugen studirt, ganz genau, 
während die Pest sämmtlichen europäischen Aerzten 
unbekannt ist. WaS aber wett nachthetliger, noch als 
selbst daS Jgnoramm der Aerzte, das ist die im Ver
gleich zum Mtttelalter riesige Uebervölkerung nament
lich in den Städten und was noch schlimmer, die 
colossale Entwickelung der Berkehrsverhäilntsse, durch 
welche der Ansteckungsstoff mit blitzartiger Geschwindig
keit nach allen Richtungen in die entlegensten Winkel 
getragen werden mußte. Denn im Gegensatz? zur 
Cholera, die nur oder doch hauptsächlich durch das 
Waffer verbreitet wird, ist bei der Pest die Luft die 
Verbreiterin des Ansteckangsstoffs, den Mensch und

Räch dem Sturme.
Roman von D. Russell.

Nachdruck verboten. 
33) _____

„Nun, es betrifft Frau von Harling oder doch 
mindestens eine Dame, die der Frau von Harling 
zum Verwechseln ähnlich ist. Georg behauptet steif 
und fest, daß er sie vor einigen Tagen gesehen."

„Meine theure Frau von Trenk, er hat Lucie 
gesehen? O, sagen Sie mir sofort, wo das ge
wesen wäre!"

„Er hatte einen größeren Spazierritt gemacht 
und kam auf dem Rückwege nach der Stadt durch 
Pankow. Dort sah er eine Dame, einfach in schwarz 
gekleidet, aus der Gartenpforte einer der Villen heraus
kommen, und er ist beinahe sicher, daß dies Frau 
von Harling war."

„Und — war sie allein?"
„Ja, sie war allein, und Georg sagt, er hätte 

ihr Gesicht deutlich gesehen, und sie wäre ihm ernster 
und blasser erschienen als sie früher gewesen, aber 
sonst hätte sie sich nicht verändert. Da er ja wußte, 
daß sie Herrn von Harling heimlich verlaffcn hatte, 
interessirte ihn diese Begegnung so sehr, daß er ihr 
langsam nachritt, um zu sehen, wohin sie sich begäbe, 
und er folgte ihr bis zum Bahnhof."

„Bahnhof in Pankow!" wiederholte Frau von 
Cranach. „Dann verhält es sich also genau so, wie 
ich mir sagte! Dieses thörichte Mädchen hält sich 
in irgend einem abgelegenen Winkel Berlins oder 
der nächsten Umgebung verborgen — als eine 
Lehrerin oder Erzieherin oder sonst etwas derart — 
und gedenkt sich verborgen zu halten. Aber es ist 
geradezu absurd von ihr, und ich muß Ihren Herrn 
Schwager fragen, ob er sich vielleicht erinnern kann, 
aus welcher Villa er sie in Pankow herauskommen 
sah, — dadurch könnten wir vielleicht ihre Spur 
finden."

Unterdeffen hatte Herr Hauptmann von Trenk 
Vertha von König, mit der er bereits auf sehr 
gutem, freundschaftlichem Fuße stand, dieselbe Ge
schichte erzählt. Die große Aufregung, in welche das 
junge Mädchen beim Hören derselben gerieth, ver
anlaßte ihn schließlich, ihr das Anerbieten zu machen, 
er wollte sich unverzüglich wieder nach Pankow hin
aus begeben und versuchen, ob er die Villa, aus der 
sie herausgekommen, wiederfinden könnte — genau 

Thier und Kleidung, ja selbst das Geld weitertragen 
können. Günstige Momente sind nur die bessere 
Ernährung heutzutage, obwohl auch heute noch 
die Meisten auf dem europäischen Festlande 
hauptsächlich von Vegetabilien leben und diese Ernähr
ung, zumal noch wenn mangelhaft, der Ansteckung 
Vorschub leistet; sodann die größere Sauberkeit in den 
Großstädten, deren dichte Bevölkerung andererseits 
mehr wie in früheren Jahren der Gefahr ausgesetzt 
sein würde, beim Aufhören regelmäßiger Zufuhr und 
Ordnung, zu verhungern und dadurch wieder die 
Pestgefahr zu vergrößern.

Wir stehen davon ab, die schrecklichen Erschein
ungen, die demoralisirende, Zucht und Ordnung auf
lösende Wirkung der Pest zu beschreiben. ES ist ja 
nicht unsere Absicht, gruselig zu machen, sondern aller 
Welt darzulegen die Nothwendigkeit, schnellen, gründ- 
lichen und gemeinsamen Eingreifens aller Culturmächte, 
um zu verhindern, daß die Seuche, die jetzt schon 
ganz Indien bedroht und so durch Calcutta und die 
den regen Verkehr mit Europa vermittelnden Dampfer 
gewissermaßen an die Thore der civilisirten Welt pocht, 
auf unser Erdtheil übertragen wird und sich hier 
einnistet. Bisher haben seltsamer W ise Rußland und 
die Türkei die energischsten Vorsichtsmaßregeln ergriffen. 
Da diese beiden Staaten sonst nicht durch Rührigkeit 
bekannt sind, so diene zur Erklärung, daß sie ant 
ehesten die Pest aus Erfahrung kennen. In Mesopo« 
tonten ist stets ein Pestherd und Rußland lernte vor 
wenigen Jahren in Wetlianka die Furchtbarkeit der 
Pest und andererseits den Nutzen einer energischen 
Abwehr kennen. Am säumigsten zeigt sich England. 
Es wäre gut, wenn eine Sanitätsconserenz irgendwo 
zusammentrete, um der gemeinsamen Gefahr durch 
gemeinsame Abwehr zu begegnen.

Von Nah und Fern.
* Breslau, 18. Januar. Gegen 200 Weber der 

Kauffmann'fchen Leinen-Fabrik tn Tannhausen legten 
die Arbeit nieder. Sie verlangen Lohnerhöhung, so
wie Abschaffung des Prämiensystems, nach welchem 
jeder Weber, der monatlich über 30 Mk. verdient, 
13 Mk. Prämie erhielt.

* Johann Strauß hat eine neue Operette: 
„Die Göttin der Vernunft" komponirt, die demnächst 
im Theater an der Wien ihre Feuertaufe erleben soll.

* Mailand, 18 Januar. Der Po durchbrach 
die Dämme zwischen Pavia und Boghera. Die Tau
sende an den Dämmen arbeitenden Bauern konnten 
nur mit Mühe ihr Leben retten. Der Schaden ist 
unermeßlich. Die Wasierhöhe beträgt 5,35 Meter 
über Normalstand; der Fluß ist im weiteren Steigen 
begriffen.

* Ein Eheroman Unter eigenartigen Umständen 
wurde in Wien ein Ehepaar in Untersuchungshaft ge 
nommen. Der Mann, der eine angesehene Stellung 
bekleidete, machte die Entdeckung, daß ihm seine junge 
Frau bei der Verheiralhung wichtige Umstände ver
schwiegen hatte. Er suchte den einstigen Freund seiner 
Gattin auf, erklärte demselben, daß er um seinetwillen 
gezwungen sei, seine Frau zu verstoßen, und verlangte 
daher von ihm die Sicherung ihrer Zukunft. Der 
Ueberrumpelte ließ sich einschüchtern und stellte auf 
Verlangen drei Acccpte über je 400 Gulden mit langer 
Sicht aus, woraus sich der Ehemann entfernte. Dies 
geschah vor etwa einem Jahre. Der betrogene Gatte 
verstieß jedoch seine Frau nicht, da er im Laufe der 
Zeit die Sache milder beurtheilte. Als jetzt sür eins 
der Accepte der Fälligkeitstermin etntrot, wurde das
selbe nicht eingelöst; die „Honorirung" bestand viel
mehr in der Erstattung einer Strafanzeige wegen Er-

Pressung, welche die Verhaftung des Ehepaares zur 
Folge hatte.

» Noch ein Giftmord Ueber den zweiten 
Giftmord, den der Chemiker Paul Rocksch an einem 
Mädchen verübt haben soll, berichtet der „Bresl. 
Gen.-Anz": Die Tochter des Stadtkaffenbuchhalters 
Liebig, Alma, ein bildschönes Mädchen, unterhielt 
vor 6—7 Wochen ein Verhältniß mit einem Manne, 
der sich einmal als Chemiker Richter, dann als 
Chocoladenfabrikant Rüger ausgab und später als der 
verheiratheie Chemikal'enhändler Rocksch erkannt wurde. 
R. veranlaßte das Mädchen, von den Eltern wegzu- 
gehen und zu der (wie gemeldet) vergifteten Rodewald 
einige Tage zu ziehen. Aus Ersuchen der Behörde, 
daS Mädchen zu seinen Eltern zurückzuführen, erfolgte 
ein ablehnender Bescheid, weil das Mädchen majorenn 
sei. Am 23. Dezember erhielt der Vater von Seiten 
der Frau des Rockich die Nachricht, daß die Alma 
verstorben fei. (Das geschah erst zwei Tage nach 
dem an einem Montage erfolgten Tode des Mädchens) 
Auf Anzeige bei der Staatsanwaltschaft wurde die 
Section der Leiche des Mädchens vorgenommen und 
viel Strychnin in derselben vorgesunden. Am ersten 
Feiertage erhielt die Familie derselben durch einen 
Besuch bei Rocksch weitere Aufklärung. Rocksch sagte, 
er würde das Mädchen gebeirathet haben, sobald er 
das Verhältniß mit seiner Frau gelöst haben würde. 
Sie hätte ihm erklärt, nicht mehr nach Hause zurück 
kehren zu wollen, weil sie dort Schläge erhielte. Von 
den Bewohnern des Hauses, wo die Verstorbene ge
wohnt, sollen, als Rocksch zu der sterbenden Alma 
eindrang, Rufe gehört worden fein: Ich sterbe, ich 
bin vergiftet. Diese Giftmord-Geschichte ähnelt der 
mitgetheilten, worin Rocksch ebenfalls eine Hauptrolle 
spielt, wie ein Ei dem anderen.

* Bombay, 18. Januar. Nach dem amtlichen 
Ausweise sind bis gestern 3636 Erkrankungen an der 
Pest und 2592 Todesfälle vorgekommen. Die Lage 
hat sich verschlimmert. Die Auswanderung dauert 
fort.

* Aus Künstlers Erdenwallen. Es war ein 
verkrüppelter Bettler, der die Strafkammer am Land
gericht II Berlin anflehte, ihm das Arbeitshaus zu 
ersparen. Und doch hatte dem 40jährigen Mann 
auch einst die Sonne des Glücks gestrahlt, der Bei
fall der Menge hatte seine Sinne berauscht, denn er 
war — Künstler. Hugo Chrispin war in Charlotten
burg beim Betteln abgesaßt, vom dortigen Schöffen
gericht zu einer Haftstrafe von drei Wochen und zur 
Ueberweisung an die Landespolizeibehörde verurtheilt 
worden. Der „Ueberweisung" halber hatte er Beru
fung eingelegt. Der Vorsitzende fragte: Warum haben 
Sie erst Berufung eingelegt? Nach den Akten sind Sie 
schon fünfundzwanzigmal wegen Bettelns vorbestraft und 
daneben schon oft zur Ueberweisung an daS Arbeits
haus verurtheilt worden, da ist doch Ihre Berufung 
gänzlich aussichtslos. Angekl.: In den Akten steht 
nur die Hälfte meiner Beftrafungeu wegen Bettelns 
verzeichnet. Es sind doppelt soviel. Seit 1878, wo 
mich das Unglück traf, hat sich mein Leben — von 
kleinen Unterbrechungen abgesehen — immer nur in 
der Reihenfolge abgespielt: Hunger — Betteln — 
Gefängniß und dazwischen immer wieder ein Weilchen 
Arbeitshaus. Präsident: Aber warum suchen Sie 
stch denn keine angenehme Beschäftigung? Angekl.: 
Das will ich Ihnen sagen, Herr Präsident! Mein 
Vater ist Stadtrath in einer preußischen Residenz
stadt und mein Bruder ist Amtsrichter. Ich genoß 
die btste Erziehung, fühlte aber einen unwider
stehlichen Drang zur Bühne. Heimlich verließ 
ich das Elternhaus und widmete mich der Bühne 
Das Wagniß glückte. Ich fand zunächst bei Pro-

vinzialbühnen und zuletzt in Dresden Engagement. 
Hier traf mich das Unglück. Als ich an einem Abend 
des Jahres 1878 nach wiederholten Hervorrusen noch 
einmal hervortcat und mich vor dem Publikum dankend 
verneigte, da rollte unversehens der Vorhang herab 
und zerschmetterte meinen linken Oberschenkel. Damit 
war meine Bühnenlaufbahn abgeschlossen. Lange lag ich 
im Krankenhause, als Krüppel wurde ich entlassen. 
Ich war dem Elend preisgegeben. Ich schrieb an 
meinen Vater reumüthige Briefe, ich erhielt aber keine 
Antwort. Was blieb mir übrig, a!s zu betteln? 
Ich wurde eingesperrt, bestraft, ins Arbeitshaus ge
schickt, doch wenn ich wieder tn Freiheit gesetzt wurde, 
dann mußte ich wieder betteln, und mein Kreis
lauf begann von Neuem. Ich hatte nichts gelernt. 
Für physische Arbeiten war ich zu ungelenk und schwach, 
für die Bühne aber unbrauchbar. Trotzdem habe ich 
mich bemüht, in meinem Fach Anstellung zu finden; 
natürlich war daS nur möglich bei sogen. „Schmieren". 
Ich habe „alte Väter" gespielt, ich habe die niedrigsten 
Dienstleistungen gemacht, ich habe gehungert, daß mir 
die Seele pfiff, aber — ich hatte „Engagement", und 
so lange war ich vor dem Arbeitshause sicher. Im 
vorigen Sommer war ich bei einer „Schmiere", die in 
einem kleinen Neste bei Leitmeritz in Böhmen Vor
stellungen gab, die natürlich niemals besucht waren. 
Eines Tages ging der Direktor durch und die Ge
sellschaft löste sich auf. Ich entschloß mich, nach meiner 
Heima thzu wandern und meinen Vater um eine Versorgung 
zu bitten Der Weg war lang.- ich mußte betteln, 
und da ich immer wieder elngesperrt wurde, verging 
die Zeit, und so wurde es Winter, alS ich nach Berlin 
kam. Hier wurde ich wieder eing.sperrt; am 11. Dez. 
wurde tch aus der Hast entlassen, Tags darauf plagte 
mich der Hunger, ich bettelte, wurde abgefaßt, einge
sperrt und verurtheilt. — Das war Alles, was der 
Angeklagte zur Begründung seiner Berufung ansühren 
konnte. Das Urtheil lautete: Der Gerichtshof hat 
Angesichts der vielen Vorstrafen des Angeklagten 
wegen Bettelns keine Veranlaffung, Gnade sür Recht 
ergehen zu lassen, und deshalb mußte die Berufung 
verworfen werden.

* Aus dem Regen in die Traufe. Der 
Schneidermeister Gustav Kummrr in Elveland (Ohio) 
ist der glückliche Besitzer eines reizenden Töchter chens 
von achtzehn Jahren, das er wie seinen Augapfel 
hütet. So weit geht seine Besorgniß, daß er ihr nicht 
einmal erlaubt, mit anderen Mädchen ihres Alters 
Freundschaft zu halten. Sie darf nur mit würdigen 
Matronen, die auf ein tugendhaftes Leben zurückblicken 
können, Verkehre». Wenn Kummer des Abends mit 
seiner Frau ausgeht, muß Jda zu Hause bleiben, und 
der Papa verschließt sorgsam das Haus. Dem 
Töchterchen paßte dieser Zwang natürlich nicht, und 
mit weiblichem Scharfsinn hatte sie es verstanden, sich 
einen Verehrer zu verschaffen, der jedes Mal. wenn 
die Eltern im Theater oder Concert waren, ihr Ge
sellschaft leistete. Der Jüngling stieg durch ein Fenster 
ein und aus, und Niemand war hinter das süße Ge
heimniß des Mädchens gekommen. Kürzlich waren 
die Eltern in's deutsche Theater gegangen, aber nur 
um zu erfahren, daß die Vorstellung vom Mcyor unter
sagt worden war. Man begab sich daher wieder auf den 
Heimweg. Der Liebhaber war natürlich wieder am 
Platze und nicht wenig erschrocken, als cr plötzlich die 
Stimmen der Alten hörte. Durch das Fenster zu 
entfliehen, war nicht mehr möglich, und so sprang er 
tn einen großen Kleiderschrank. Als Papa Kummer 
eintrat, lag sein Töchterchen anscheinend fest schlafend 
auf dem Sopha. Frau Kummer hatte beim Eintreten 
ein verdächtiges Geräusch gehört, das durch das 
Knarren der Schranklhüre veranlaßt morde" war.

hätte er sich dieselbe nämlich nicht gemerkt —, um 
dann dort, so weit es irgend thunlich, weitere Nach
forschungen über ihren Verbleib anzuftellen.

„O, wenn Sie das nur thun wollten! Wenn es 
Ihnen nur nicht zu viel Mühe macht. Wie sah sie 
aus? Sah sie arm aus? Ich habe mir schon die 
schrecklichsten Einbildungen gemacht, sogar gedacht, 
daß sie vielleicht Noth und Mangel litte, und habe 
mich dabei so unglücklich gefühlt, Herr Hauptmann, 
o, so unglücklich!"

„Nun, solchen Befürchtungen brauchen Sie sich 
wirklich nicht hinzugeben," meinte Herr von Trenk 
lächelnd. „Frau von Harling sah wohl und schön 
aus, und sie war durchaus elegant in schwarz ge
kleidet."

„Ja, wir tragen ja noch Trauer wegen Mama. 
O, ick würde alles darum geben, was ich besitze, 
wenn ich Lucie nur Wiedersehen könnte — sind Sie 
sich denn auch ganz sicher, daß es Lucie war?"

„Ein Irrthum meinerseits ist ganz undenkbar. 
Ich hatte früher einen zu tiefen Eindruck von ihr 
erhalten, und sie ist noch ebenso auffallend schön 
wie damals. Ich sah sie ganz deutlich, erkannte sie 
mit aller Bestimmtheit und folgte ihr dann noch eine 
Strecke weit durch Pankow hindurch bis zu dem 
Bahnhof."

„Ich will selber nach Pankow hinaus, um sie 
zu suchen!" rief Bertha aufgeregt. „Ich muß sie 
finden!"

„Dürfte ich Sie vielleicht begleiten, mein gnädiges 
Fräulein, und Ihnen bei Ihren Nachforschungen 
behülflich sein?"

„Wollen Sie das wirklich? O, wie gut das von 
Ihnen ist — wie ich mich freue, daß Sie Lucien 
begegnet sind! Ich — ich kann Ihnen nie genug 
dafür danken!"

Bertha sah in ihrer Erregung wirklich sehr hübsch 
aus, und nachdem Herr von Trenk mit ihr verab
redet,, daß sie am folgenden Morgen zusammen hin
ausfahren wollten, beeilte er sich, die Zustimmung 
und Erlaubniß ihrer Tante zu diesem Plane zu ge
winnen, die er mit einiger Mühe denn auch erlangte.

Herr von Trenk war natürlich daraus bedacht, 
diesen unerwarteten Glücksfall nach Kräften auszu- 
nutzen. Er bediente sich daher zu der Fahrt nach 
Pankow nicht der Eisenbahn, sondern holte Vertha 
in einem schönen und eleganten Miethswagen ab.

Während der ganzen Fahrt unterhielten sie sich 

auf das Lebhafteste, aber als sie in der Straße 
von Pankow anlangten, wo Herr von Trenk Lucie 
gesehen zu haben sich erinnerte, ohne doch genau zu 
wissen, aus welcher Villa sie gekommen war, stimmte 
sich ihre heitere Zuversicht und Erwartung recht sehr 
herab. Die Erkundigungen, welche sie bei einer 
Villa nach der andern einzogen, ergaben durchaus 
keine befriedigenden Resultate. In der einen wurden 
sie kurz und mürrisch abgefertigt, in der anderen 
ließ man sich in lange Unterhaltungen ein; aber 
nirgends vermochte man ihnen irgendwelche wirkliche 
Auskunft zu geben. Schließlich kamen sie vor einer 
Villa an, bei deren Anblick Herr von Trenk be
merkte, diese und keine andere könnte es gewesen 
sein, aus der er Frau von Harling herauskommen 
gesehen — jetzt, wo er sich wieder an Ort und 
Stelle befände, erinnere er sich deffen ganz deutlich 
und mit aller Bestimmtheit.

Er zog die Thürglocke und erkundigte sich, ob 
er vielleicht den Besitzer der Villa sprechen könnte.

„Meinen Sie Herrn Schmidt?" fragte das 
Dienstmädchen.

„Ja, Herrn Schmidt oder Frau Schmidt, wer 
von ihnen zu Hause ist," antwortete Herr von Trenk.

„Frau Schmidt können Sie nicht sprechen, denn 
sie liegt krank im Bett, aber Herr Schmidt ist eben 
im Eßzimmer und ich werde ihn holen," antwortete 
das Mädchen und kam gleich darauf mit Lukas 
Schmidt zurück.

Ein ernstblickender Mann in tiefer Trauer stand 
vor ihnen und fragte, was sie wünschten.

„Diese junge Dame," sagte Herr von Trenk, 
„wünscht bei Ihnen einige Erkundigungen einzu- 
ziehen, waß Sie hoffentlich nicht übel deuten werden, 
Herr Schmidt. Die Schwester dieser jungen Dame 
hat sich vor einiger Zeit von Hause entfernt und 
ist spurlos verschwunden, und ich bin mir des Um- 
standes ganz sicher, daß ich diese Dame, mit der 
ich gleichfalls bekannt bin, vor vier Tagen aus 
dieser Villa herauskommen sah."

„Vor vier Tagen?" wiederholte Lukas Schmidt 
nachdenklich.

Seine Gedanken wanderten vier Tage zurück — 
ja, vor vier Tagen hatte Lucie ihren Condolenz- 
besuch gemacht und Evchen zum Abschiedsgruß weiße 
Rosen mitgebracht — und dann blickte er Bertha 
von König lange und forschend an und fragte:

„Wie sah die Dame aus?" 

„Eine schöne blonde Dame mit sehr zartem 
Teint," antwortete Herr von Trenk.

„Und Sie sind ihre Schwester?" fragte Lukas, 
noch immer Bertha anblickend.

„Ja," antwortete Bertha hastig und eifrig, „und 
— und wir wünschen so sehr, sie zu finden — 
mein Vater und ich — kennen Sie irgend Jemanden, 
der ihr ähnlich ist? Ist irgend eine Dame, die 
etwa so aussah, in Ihr Haus gekommen?"

Lukas hatte jetzt seinen Entschluß gefaßt — er 
war zu der Ansicht gelangt, daß er kein Recht hätte, 
Luciens Geheimniß zu verrathen.

„Ich kenne keine solche Dame," sagte er daher 
langsam und entschieden, obgleich er dabei etwas 
beschämt erröthete. „Der Herr Hauptmann muß 
sich geirrt haben, in diesem Hause war keine solche 
Dame."

Was sonnten sie danach noch sagen? Unb ihre 
Erkundigungen in allen übrigen Villen dieser Straße 
ergaben ein ebenso unbefriedigendes Resultat, bis 
die arme Vertha schließlich alle Hoffnung verlor. 
Da dachte sie plötzlich an Richard von Münster und 
sagte zu Herrn von Trenk:

„Auf der Rückfahrt wollen wir den kleinen Um
weg machen und beim Kaiserhof halten. Ein sehr 
warmer Freund Luciens wohnte dort vor einigen 
Wochen -- ich allein möchte ihn nicht aufsuchen — 
vielleicht weiß er etwas über Luciens jetzigen 
Aufenthalt."

Aber auch im Kaiserhof erfuhren sie nichts.
Auf eine Anfrage des Herrn von Trenk im 

Bureau wurde ihm erwidert, daß Herr von Münster 
seit einigen Wochen verreist wäre, sein Zimmer aber 
behalten hätte und vermuthlich seine Rückkehr nach 
Berlin bald zu erwarten stände.

„Welches ist seine jetzige Adresse?" fragte Bertha 
mit bebenden Lippen.

Die Antwort lautete jedoch, daß Herr von 
Münster in seiner Mittheilung, daß cr sein Zimmer 
auch während seiner Abwesenheit von Berlin zu 
behalten wünschte, seine derzeitige Adreffe nicht an
gegeben hätte.

Inzwischen hatte sich Lukas Schmidt nach der 
Stromstraße begeben, um Lucie davon in Kenntniß 
zu setzen, daß Nachforschungen seitens ihrer Ange
hörigen nach ihr angestellt würden.

Unterwegs legte er sich den Sachverhalt so 
zurecht, daß diese Beiden — Bruder und Schwester,



Ske hatte eine furchtbare Angst vor Einbrechern und 
sagte ihrem Gatten, daß sie glaube, es sei ein Ein
brecher im Hause. „Macht nix", sagte Kummer, „den 
fei' Stündle wird auch noch schlage." In demselben 
Moment ging in dem Schränk der Alarm einer Weck
uhr los. Der Schränk wurde geöffnet und der Jüng
ling, zitternd wie Espenlaub, darin vorgesunden. 
Ein Polizist wurde herbeigeholt und der vermeintliche 
Räuber verhaftet. In der Gerichtsverhandlung er
klärte das Mädchen, daß sie den Angeklagten nicht 
kenne, und dieser mußte 25 Dollars und die Kosten 
zahlen.

* Soldatenquälereien Der Gemeine Georg 
Roth vom 8. bayerischen Infanterie-Regiment in 
Metz hatte dem Unteroffizier Kürt desselben Regiments, 
der ihn durch körperliche Mißhandlung aufs äußerste 
gereizt hatte, unter den Worten: „Hund, ich schlage 
dich todt!" einen Schlag mit einem Uebungsgewehr 
auf den Kopf versetzt, weshalb er zu drei Jahren Ge
fängniß verurtheilt wurde. Der Staatsanwalt hatte 
acht Jahre Gefängniß beantragt. In der dieser Tage 
vor dem Miliiärbezirksgericht Würzburg stattge- 
habten Verhandlung wurde festgestellt, daß Unteroffizier 
Kürt den Angeklagten erst bis zur Erschöpfung Lauf
schritt und dann Kniebeuge mit vorgestrecktem Gewehr 
hatte machen laffen. Da dem Unteroffizier die Knie
beuge nicht tief genug war,8 riß er Roth am Säbel» 
gürt tiefer nieder, worauf dieser den Schlag führte. 
Das Verhalten des Unterolfisiers Kürt bezeichnete der 
als Vertheidiger sungtrende Premierlieutenant, der sich 
des Angeklagten warm annahm, als ganz vorschrifts
widrig. „Roth sei körperlich und seelisch so gequält 
worden, daß er in seinem Unteroffizier nicht mehr 
seinen Lehrer, sondern nur mehr seinen Peiniger habe 
erblicken muffen." Und trotzdem die harte Strafe 
von drei Jahren Gefängniß? !

Aus den Provinzen.
Danzig, 18. Januar. Gestern beging der 87- 

jährige Schneidermeister Herr Ed. Lemke sein 
sechszigjährigesMeister-Jubiläum. Am 
Vormittag gratultrte namens der Innung eine Depu
tation, bestehend aus den Herren Obermeister Wodetzkt, 
Meistern Paetz und Pieske, und überreichte ein Diplom, 
durch das der Jubilar zum Ehrenmitgliede der 
Innung ernannt wurde. Außer zahlreichen andern 
Gratulationen ging auch eine vom Verbände deutscher 
Schneider-Innungen in Berlin ein. Nachmittags fand 
zu Ehren des Tages im Jnnungshause der Schneider- 
Innung ein Festmahl statt, an dem sich 40 Jnnungs- 
metster betheiligten. Der Jubilar konnte seines leiden
den Zustandes wegen dem Mahl nicht beiwohnen. 
Bet demselben, mit dem zugleich die Feier deS 
Stiftungsfestes verbunden war, brächte, der „Danz. 
Ztg." zufolge, Herr Karp das Kaiserhoch und Herr 
Obermeister Wodetzkt ein Hoch auf den Jubilar und 
die Innung aus. — Der schon bejahrte frühere Kauf
mann und spätere Agent Viktor Meyer hat am Sonn
abend in seiner auf Petershagen belegenen Wohnung 
seinem Leben durch Erschießen ein Ende gemacht. Die 
Beweggründe zu der That sind unbekannt.

Danzig, 18. Januar. Ein hiesiges polnisches 
Blatt meldet gerüchtweise, Bischof Dr. Redner habe 
dem Abgeordneten WolSlegier seine parlamentarische 
Thätigkeit untersagt. (?)

Marienwerder, 18. Januar. Wie die ,N. W. M." 
hören, ist die Mewer Eisenbahn-Abordnung am Sonn« 
abend von dem Herren Eisenbahnmtnlster und von dem 
betreffenden Herrn Dezernenten im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten empfangen worden. Der Mk- 
nisterialrath soll, wie dem cltirten Blatte versichert 
wird, der Kommission erklärt haben, daß der Ausbau

denn dafür hielt er ja Lucie und Richard jetzt — 
aus irgendeiner ihm unbekannten Veranlassung sich 
zusammen heimlich von Hause entfernt hätten, und 
es wäre seine Pflicht, ihnen die Warnung zukommen 
zu laffen, daß ihre Angehörigen ihnen auf der Spur 
wären. Wer diese Angehörigen wären, darüber 
empfand Lukas nicht die geringste Neugierde. Er 
wollte Lucie heirathen, weil sie Lucie war, weil er 
sie von ganzem Herzen und ganzer Seele liebte, 
und welcher Familie sie angehörte, das ließ ihn 
vollständig gleichgültig.

Freilich empfand er eine vorübergehende An
wandlung von Eifersucht, als er sich der stattlichen 
Erscheinung des Offiziers erinnerte. Konnte das 
etwa irgend ein Verehrer oder Bewerber um ihre 
Hand sein? Aber im nächsten Augenblick gelangte 
er bei genauerer Ueberlegung zu der Ansicht, daß 
dies nicht wahrscheinlich wäre. Es war etwas zu 
Ruhiges, zu Gleichgültiges im ganzen Verhallen 
dieses Mannes bei seinen Erkundigungen nach Lucie 
gewesen, als daß man glauben konnte, er hegte ir
gendwelche wärmeren Gefühle für dieselbe. Er 
war vermuthlich ein Verehrer ihrer Schwester, 
meinte Lukas schließlich, und dieser Gedanke be
ruhigte ihn wieder vollständig.

Er fand Lucie zu Hause und kam sofort zur 
Sache.

„Entschuldigen Sie, daß ich Sie störe," begann 
er, „aber heute Vormittag ist etwas geschehen, was 
meines Erachtens Ihnen nicht verschwiegen bleiben 
darf."

Lucie erblaßte und fragte erschreckt:
„Was ist geschehen? Welches neue Unglück be

droht uns?"
„Seien Sie nicht so ängstlich; es ist weiter 

nichts Schreckliches — nur zwei Leute — eine 
junge Dame, welche Ihre Schwester zu sein be
hauptete, und ein Herr kamen heute zu uns und 
zogen Erkundigungen über Sie ein. Ich sagte den
selben nichts, in der That band ich ihnen eine un
geheure Lüge auf, denn der Mann beschrieb Ihr 
Aussehen ganz zutreffend und behauptete, er selber 
hätte Sie vor vier Tagen aus meinem Hause 
kommen sehen — Sie erinnern sich, an jenem Tag, 
als Sie den Kranz für Evchen brachten —, aber 
ich sagte, daß keine solche Dame in unserem Hause 
gewesen wäre."

„Es muß meine Schwester Bertha gewesen 
sein!" rief Lucie athemlos, abwechselnd erröthend 
und erblassend. „War sie groß und schlank und 
mir etwas ähnlich?"

„Sie war nicht so schön wie Sie, aber eine 
gewisse Aehnlichkeit war unverkennbar."

„Und der Herr?"
„Er war in Hauptmannsuniform, Generalstab, 

keine üble Erscheinung."
„Und Sie sagten ihnen nichts? O, Herr 

der Linie Skurz-C^erwinsk einersei s und Morroschln- 
Mewe andererseits von Seiten der StaatSregierung 
in AuSsicht genommen worden sei. Sollte der Kreis 
Marienwerder nicht die unentgeltliche Hergade des 
Grund und Bodens für die Strecke SkurzCzerwinsk 
bewilligen, so würde weder Skurz-Czerwinsk noch 
Morroschin-Mewe gebaut werden. Dazu bemerken 
die „N. W. M.": Sind die uns zugegangenen Mit
theilungen über den Verlauf der Konferenz begründet, 
und wir haben keinen Anlaß hieran zu zweifeln, so 
bleibt es sehr bedauerlich, daß auf dem letzten Kreistage 
nicht die Ansicht des Herrn Landraths durchdrang, 
welcher eine vorläufige Vertagung der Beschlußfassung 
über die Linie Sturz Czerwinsk dringend befürwortete. 
Auf den weiteren Verlauf der Angelegenheit darf man 
unter diesen Umständen sehr gespannt sein.

Graudenz, 17. Januar. Eine von mehreren 
Hunderten Personen besuchte, im Schützenhause heute 
abgehaltene Versammlung beschloß die Errichtung eines 
würdigen Denkmals für Kaiser Wilhelm I. 
Das nöthige Kapital von 20—25 000 Mk. soll durch 
freie Beiträge und Vergnügungsveranstaltungen aufge
bracht werdeu. In das Comilö, welches sich durch 
Zuwahl noch verstärken wird, wurden folgende Herren 
gewählt: Aldenkortt, Generalmajor und Commandant 
von Graudenz, Conrod, Landrath, Fischer, Redacteur, 
Kaufmann, Buchhändler, v. KrteS-Roggenhausen, Ober
amtmann, Kühnast, Erster Bürgermeister, Polski, 
Bürgermeister, Zimmer, Oberstlieutenant z. D. und 
BezirkS» Commandeur.

Neuenburg 18. Januar. Die achtjährige 
Martha BorowSki, Tochter des Arbeiters Borowskt 
in Konschttz, ist in voriger Woche an den schwarzen 
Pocken erkrankt. Im Jahre 1896 sind hier 210 
Personen geboren, 151 gestorben; auch haben 82 
Eheschließungen stattgesunden. — Der Männergesang
verein hat beschlossen, sich an dem vom 4.-6. Juli 
in Elbing stattfindenden Provinzlalsängersest zu be- 
theiligen. — Verkauft ist das frühere Gromsessche 
Gasthaus in Gr. Kommorsk von Herrn Felskt an 
einen Herrn SelSkt. — Herr Israel in Schinkenberg 
hat das Mühlengrundstück des Herrn Zimmermann 
für den Preis von 20 400 Mk. erworben. Das 
Grundstück ohne Mühle hat Herr Israel sofort an 
einen Herrn Reschke für 15 000 Mk. weiter veräußert.

*** Neuenburg, 16. Januar. Gestern fand im 
„Deutschen Hause" die ordentliche Generalversammlung 
des Vaterländischen FrauenvereinS statt, in welcher 
der Verwaltungsbericht sör das Jahr 1896 erstattet 
wurde. In den Vorstand wurden gewählt: Frau 
Kreisschultnspektor Engelien und Frau Rentiere 
Scharrer zur Vorsitzenden, bezw. Stellvertreterin, 
Pfarrer Dr. MuszynSki und Rektor Klose zum 
Schriftführer, bezw. Stellvertreter, Hauptlehrer Woller- 
mann zum Schatzmeister, Frau Rechtsanwalt Entz, 
Frau Apotheker Eiselt, Frau Bürgermeister Holtz 
Frau Kaufmann Maschitzki, Frau Kaufmann Ohm, 
Frau Dr. Gottwald, Fräulein Voß, Gutsbesitzer 
Hübschmann und Stiefelfabrikant Buchholz. Es wurde 
beschlossen, die bisherige Vorsitzende Frau von 
Kownacki, welche wegen Kränklichkeit die Wiederwahl 
abgelehnt hat, zur Ehrenvorsitzenden zu ernennen. — 
Heute feierten die Kaufmann Hirschfeld'fchen Eheleute 
in voller Rüstigkeit ihre diamantene Hochzeit im Kreise 
der zahlreichen Famillenm-tglieder. Trotz seines hohen 
Alters — Herr Hirschfeld ist 86 und seine Frau 
80 Jahre alt — betreibt das Jubelpaar noch eine 
flotte Essigfabrikation. Von iören Nachkommen leben 
6 Kinder mit 35 Enkeln und 2 Urenkeln.

X. Jastrow, 18. Januar. Das 50jährige Jubi
läum des Anton v. Osten'schen Waisenhauses hierselbst, 
wurde heute unter zahlreicher Betheiligung der Bürger
schaft gefeiert. Das gesammte Direktorium des In-

Schmidt, sind Sie sich dessen ganz sicher, daß Sie 
ihnen nichts sagten?"

„Ich bin mir dessen ganz sicher."
„Und — meinen Namen — nannten sie mich 

bei ihren Erkundigungen bei meinem Namen?" 
fragte Lucie mit bebenden Lippen.

„Sie nannten keinen Namen und ich ebenso
wenig — es ist also keinerlei Anlaß zu Besorg
nissen für Sie, falls Sie Ihren jetzigen Aufenthalts
ort geheim zu halten wünschen. Ich darf doch an
nehmen, daß Sie mir vertrauen?"

„O ja, ja; ich danke Ihnen so sehr! Ich 
wünsche meinen jetzigen Aufenthaltsort noch geheim 
zu halten — ich muß ihn vorläufig noch geheim 
halten."

„Sehr wohl, auf mich können Sie sich ver
lassen. Wie geht es heute Ihrem Bruder?"

„Richard? Er ist in fortschreitender Besserung. 
— Ich danke Ihnen so sehr!"

Aber Lukas hatte sie kaum verlassen, als Lucie 
zitternd und sehr blaß die Treppe hinauf in 
Richards Zimmer eilte, neben seinem Lager auf 
einen Stuhl sank und in höchster Erregung ihm 
mittheilte:

„O, Richard! Denke Dir, was geschehen ist! 
Bertha und ein Hauptmann vom Generalstabe — 
wer kann das nur gewesen sein — Fritz von Har- 
ling konnte doch unmöglich so schnell avanciren — 
sind bei Herrn Schmidt gewesen, um Erkundigungen 
über mich einzuziehen! O, Richard! Wenn sie 
jetzt kämen, um uns von einander zu trennen!"

Dreiundvierzigstes Kapitel.
Endlich.

Als Herr von Trenk mit Bertha nach der 
Thiergartenstraße zurückgekehrt war, lud Frau von 
Cranach ihn ein, zum Diner zu bleiben, und hörte 
mit großer Heiterkeit den Bericht über ihre Fahrt 
und ihren Mißerfolg an.

„Mein liebes Kind," sagte sie unter vier Augen 
zu Bertha, „ich halte es für höchst wahrscheinlich, 
daß der Herr Hauptmann wirklich Lucie damals 
gesehen hat, aber trotzdem war ich von vornherein 
überzeugt, Ihr würdet keine Spur von ihr entdecken 
können. Herr von Münster hat sie endlich gefun
den, und ich zweifle nicht im Geringsten, daß Lucie 
sich jetzt ganz zufrieden und glücklich fühlt."

Bertha blieb stumm, denn sie wagte nicht, ihrer 
Tante davon zu erzählen, daß sie mit Herrn von 
Trenk Richard im Kaiserhof aufgesucht und dort 
nicht gefunden hatte. Auch Herrn von Trenk hatte 
sie bei ihrer Rückfahrt dringend gebeten, ihrer 
Tante gegenüber nichts von dieser Nachfrage im 
Kaiserhof zu erwähnen.

Jedenfalls hatte dieser gemeinsame Ausflug dazu 
gedient, die beiden jungen Leute, die schon vorher 
ein lebhaftes Interesse für einander empfunden, sich 
noch um Vieles näher zu bringen. Herr von

stiiuis, die städtischen Körperschaften, mehrere Gäste 
aus dem Kreise und auch ehemalige Zöglinge der 
Anstalt nahmen an der Feier theil. Nachdem dieselbe 
um 9| Uhr mit einem Festgottesdienst in der evange
lischen und katholischen Kirche ihren Anfang genommen 
hatte, fand die Hauptseter um 11 Uhr in dem festlich 
geschmückten Betsaale des Jubiläumsgebäudes, selbst 
statt. In einer Festrede gedachte der gegenwärtige 
Vorsitzende des Direktoriums, Herr Bürgermeister 
Hempel, mit dankerfüllten Worten des Gründers der 
Anstalt und ließ das Bildntß desselben zum Andenken 
an den Jubeltag an die jetzigen Pfleglinge des Waisen« 
Hauses Vortheilen. Nach der Feier fand !m Barz'schen 
Hotel für die Mitglieder des Direktoriums und die 
geladenen Gäste ein Festessen statt, während für die 
Zöglinge im Waisen Hause ein Festmahl gegeben wurde. 
— Der Stifter Anton v. Osten ist am 17. Jan. 1763 
in Buchholz, Kreis Flatow, geboren. Im Jahre 1842 
stiftete er 63 000 Mk. zur Gründung des j-tzigen 
Waisenhauses, welchem er auch nach seinem Tode sein 
ganzes Vermögen von über 400 000 Mk. testamen- 
tarisch vermachte. Zum Bau gab die Stadt Jastrow 
einen unentgeltlichen Platz und der Kreis Dt. Krone 
6000 Mk. Beihilfe zum Bau, welcher am 17. Jan. 1847 
feierlich eingeweiht wurde. Die Stiftung ist für 
evangelische und katholische Vollwaisen aus dem Re
gierungsbezirk Marienwerder bestimmt. In den 50 
Jahren des Bestehens sind, mit Einschluß der noch 
anwesenden Zöglinge, 669 Waisen erzogen; gegen
wärtig befinden sich 55 Zöglinge in der Anstalt. Das 
Vermögen des Waisenhauses beträgt, ohne Inventar 
im Werthe von 110 000 Mk., 600000 Mk.; von 
den Zinsen wird die Stiftung erhalten.

Culm, 17. Januar. In der Konkurssache deS 
Vorschußvereins soll eine vierte Abschlagszahlung 
geleistet werden, zu der 34 500 Mk. vorhanden sind. 
An Forderungen sind im Ganzen 344313,21 Mk. zu 
berücksichtigen, wovon bereits 80 Prozent bezahlt sind.

Osche, 17. Januar. Der Aberglaube treib 
unter unserer Landbevölkerung zuweilen noch die 
absonderlichsten Blüthen. Das lehrt wiederum der 
nachstehende von den „N. W. M." erzählte Fall. 
Die heirathSfähige Tochter eines Käthners in hiesiger 
Gegend besaß mehrere entstellende Gesichtsflechten. 
Alle angewendeten Mittel zur Beseitigung derselben 
wollten nicht anschlagen. Schließlich wurde bet einer 
sogenannten „klugen" Frau Rath geholt. Das von 
derselben angepriesene unfehlbare Mittel sollte, obwohl 
es nicht gerade angenehm war, doch erprobt werden. 
Als in nächster Zeit ein Bewohner des Dorfes starb, 
ging das abergläubische Mädchen hin, um sich mit 
der Hand des Todten dreimal das Gesicht zu streichen 
und o Wunder! — die Flechten blieben wie zuvor.

Bromberg, 17. Januar. In der gestrigen 
Schwurgerichtssitzung wurde der wegen Mordes und 
Meineides angeklagte Schachtmeister Gustav 
Ernst aus Reisen bei Lissa, nachdem die Geschworenen 
ihn für nichtschuldig erklärt hatten, von den ihm zur 
Last gelegten Verbrechen freigesprochen. Der
selben sollte sich Ernst dadurch schuldig gemacht haben, 
daß er am 20. August einen seiner Arbeiter, den Otto 
Witt, welcher betrunken in einer Kiesgrube an der 
Rakel - Exiner Bahn lag, durch einen Stich, welcher 
das Herz durchbohrt, getödtet, und des Meineides 
dadurch, daß er im Ermittelung-verfahren des Todes 
des Otto W. ausgesagt und vor Gericht beschworen, 
daß er von nichts wisse. Das Austreten und die Art 
der Vertheidigung machte einen sehr günstigen Ein
druck. Die Geschworenen gaben ihr freisprechendes 
Verbiet nach ganz kurzer Berathung ab.

Stolp, 16. Januar. Der Husar Hauff von der | 
dritten Schwadron der hiesigen Blücherhusaren war 
am vergangenen Sonntage desertirt. Er erschwin-

Trenk blieb noch nach dem Diner einige Zeit im 
heitersten Geplauder mit den Damen zusammen, 
aber als er dann nach Hause ging und bei seiner 
Cigarre ernstlich über die Sachlage nachdachte, 
konnte er sich doch nicht verhehlen, daß es eigent
lich eine Thorheit wäre, bei seinen wenig erfreu
lichen Vermögensverhältnissen seine Bemühungen 
um Bertha von König, welche ja gleichfalls arm 
wäre, noch länger fortzusetzen.

„Welchen Zweck hat es, mir den Kopf darüber 
zu^zerbrechen, ob ich sie heirathe oder nicht?" dachte 
er schließlich; „es wäre ja der reine Wahnsinn. 
Freilich, sie ist ein sehr nettes Mädchen, und ich 
habe sie ungeheuer gern. Aber es wird doch am 
vernünftigsten sein, wenn ich mich nicht mehr so 
häufig bei Frau von Cranach sehen lasse."

Inzwischen war Luciens und in noch höherem 
Grade Richard von Münsters Aufregung über die 
Nachforschungen Berthas nach ihrer Schwester in be
ständigem Wachsen.

In Richards Liebe für Lucie war seine zärtliche, 
selbstvergessende Fürsorge für sie stets eine der her
vorragendsten Eigenthümlichkeiten gewesen. Und als 
ihm nun Lucie diese Nachricht mittheilte, war sein 
erster peinigender Gedanke, was bie' Welt wohl 
dazu sagen würde, wenn man ihn hier bei Lucie 
vorfände.

„Lucie, meine theure Lucie," sagte er. nach 
kurzem Ueberlegen, und seine Hand, die sie in der 
ihren hielt, zuckte dabei krampfhaft, „Du mußt mich 
von hier fortbringen lassen. Weißt Du, es darf 
unter keinen Umständen geschehen, daß Bertha oder 
sonst Jemand mich hier bei Dir findet."

Lucie blickte ihn erblassend an, erklärte dann 
aber sehr entschieden:

„Nein, Richard, Dein Befinden ist noch nicht 
derart, daß Du ohne Gefahr transsiortirt werden 
könntest; ich würde es unter keiner Bedingung zu
geben."

„Aber ich muß von hier fort, Lucie," drängte 
er; „und wenn es auch mein Tod wäre, ich darf 
nicht hier bleiben!"

Lucie sprang erregt auf und rief:
„Nein, Richard, ich dulde es nicht! Wenn ich 

zwischen Deinem Leben und meinem guten Ruf zu 
wählen habe, glaubst Du, daß ich da auch nur 
einen Augenblick schwanken könnte? Laß die Welt 
sagen, was sie will — Du — Du bist mir über 
Alles theuer."

„Aber Lucie, in erster Linie muß ich doch an 
Dich denken," erwiderte Richard sehr erregt. „Soll 
ich mich als einen verächtlichen Feigling zeigen, 
weil Du so großherzig, so tapfer bist? Ich will 
die Gefahr laufen — laß mich irgendwohin hier 
in der Nähe schaffen — fern von Dir, wo ich Dich 
etwa nicht regelmäßig sehen könnte, möchte ich 
allerdings nicht sein, Lucie — aber um Deinet
willen kann ich unter keinen Umständen zugeben,

delte sich bei der hiesigen F..'„.k rtenausgabe eine 
Fahrkarte unter dem Vorwande, daß ihm der V. 
paß wegen der Kürze der Zeit vor Abgm.g Zuges 
nicht habe ausgestellt werden können, der Paß ihm 
aber nachgeschickt werden würde, da er die telegraphische 
Nachricht vom Tode seiner Mutter erhalten habe. Er 
begad sich nach Stargard und von dort nach Lands
berg o. W. zu seiner Mutter. Hier legte er Civil- 
kleider an und entfernte sich. Bei seiner Rückkehr 
wurde er von der Polizei festgenommen und hierher 
gebracht.

2 Janowitz, 17. Januar. Zu dem Ausgange 
des kürzlich berichteten Prozrssts des Restgutkbesitzers 
Fürhoff gegen den Lehrer Dohne in Zernicki wegen 
Entschädigung für gelieferten Saairoggen zur Zeit der 
Vakanz der Lehrcrstclle ist nunmehr zu berichten, daß 
die Angelegenheit von dem Landgerichte zu Ungunsten 
des Lehrers entschieden ist. In erster Instanz er
reichte D. ein obsiegendes Urtheil. D. beabsichtigt 
nun, die Königl. Ansiedlungs-Commission wegen @nb 
schädigung zu verklagen.

Königsberg, 18. Januar. Herr H. G a n d e r t, 
der langjährige Rendant des Vorsteheramtes der 
Kaufmannschaft, ist heute infolge einer Blutvergiftung, 
die er sich vor einigen Tagen zugezogen hat, plötzlich 
verstorben. Herr G., in hiesigen VereinSkreisen 
eine weit bekannte und allgemein geschätzte Persönlich» 
kett, hatte in uneigennütz ger Weise seine ArbeitSkrast 
einer ganzen Anzahl der Wohlthätigkeit gewidmeter 
Vereine zur Verfügung gestellt und die Verwaltung 
der Kaffenangelegenheiten in seine Hand genommen. 
Auch war derselbe mehrere Jahre hindurch und noch 
zuletzt Vorsitzender deS Ostp- Pltvatbeamienvereinß, an 
dessen Gründung er seiner Zeit mit betheiligt gewesen-

Vermischtes.
— Sprachkundiger Frankfurter. Lehrer: 

„Woher hat denn das Porzellan den Namen?" Der 
kleine Hans: „Wahrscheinlich davon, weil es so leicht 
zerbricht, wenn es hinporzelt!"

— Inkognito General Castellane erzählt in 
seinen Erinnerungen: aus dem Jahre 1857. „Der 
König von Württemberg befindet sich „inkognito" in 
Biarritz. Die Polizei hat in das Hotelbuch eingetra
gen: „Graf von Fels. Beruf: König. Wohnort: 
Würtemberg."

— Schlagender Beweis. A.: „Halten Sie 
das dunkle oder helle Bier für gesünder? B.: 
„Laffen S' mich aus mit dem hellen Bier! Neulich 
trink ich rünf Maß dunkles, war mir pudelwohl dabei; 
dann trink' ich noch fünf Maß helles drauf — und 
auS war's."

— EmpfehlenSwerth. Er: „Wo soll unser 
Rendezvous stattfinden?" — Sie: „Wie wär's aus 
dem Standesamt?"

Verblümte Kritik. Direktor: „Ich kann Ihr 
Stück für mein Theater leider nicht brauchen." — 
Autor: „Und warum nicht?" — Direktor: „Sie wissen, 
wir haben nur einen einzigen Nothaußgang.";

— Manöverstudie. Bet einer Felddienstübung, 
welche ein Landwehrbatatllon unternimmt, werden die 
einzelnen Compagnien unter Aussicht von aktiven 
Hauptleuten durch Landwehrpremiers geführt, welche 
ihre Befähigung als Compagniesührer darlegen sollen- 
Nachdem der Marsch beendet ist, und die Vorbereitungen 
zum abschließenden Gefecht getroffen werden sollen, 
wendet sich der Premier an den thu begleitenden 
Hauptmann mit der Frage: .Was soll ich nun 
machen?" Darauf der Hauptmann mit überlegender 
Miene: „Nun, Herr Premier, nehmen Sie eine Auf
stellung und — warten Sie, bis Sie angeschnoust 
werden!"

daß ich mich von Bertha und ihrem Begleiter — 
wer es auch sein mag — hier finden lasse."

Lucie blieb einige Zeit stumm und sagte dann 
ruhig, aber fest:

„Nun wohl, Richard, dann werde ich mir ein 
anderes Unterkommen besorgen. Du kannst nicht 
transportirt werden, aber ich werde mir gewiß hier 
in der Nähe ein Zimmer miethen können. Ich 
werde sofort mit Frau Marks darüber sprechen."

„Aber Lucie —"
„Nein, darin darfst Du mir nicht widersprechen- 

Bleibe ruhig liegen, bis ich Frau Marks gefragt 
habe, ob sie etwas für mich Passendes hier in der 
Nähe weiß. Ich kann ihr ja sagen, daß ich ihr 
nicht länger die Last und Unruhe verursachen 
möchte, die ihr dadurch erwächst, daß sie jetzt ihr 
Schlafzimmer mit mir theilt."

Das Häuschen von Frau Marks war so klein, 
daß ein anderes Arrangement als das eben von 
Lucie erwähnte nach der Besitzergreifung ihres 
Zimmers durch Richard nicht hatte getroffen werden 
können. Da Frau Marks ihr Wohnzimmer nicht 
zum Schlafen hergeben wollte, und sich überhaupt 
nur zwei Schlafzimmer im Hause befanden, hatte 
Lucie sich eine kleine eiserne Bettstelle gekauft und 
dieselbe in das Schlafzimmer der Frau Marks 
stellen lassen. Ihre Wirthin hatte sich hiermit zwar 
einverstanden erklärt und auch nicht weiter darüber 
gemurrt und geklagt, empfand aber doch die Stö- 
rung ziemlich schwer und ging daher mit freudiger 
Zustimmung auf Luciens Vorschlag ein. Nur 
wenige Häuser entfernt wohnte eine junge Wittwe, 
Frau Peters, eine Bekannte von ihr, die ja Lucie 
auch schon gesehen hätte, und dort könnte Lucie ein 
gutes Schlafzimmer bekommen, aber ihr Mittag- 
und Abendessen ja immer noch wie bisher bei ihr, 
Frau Marks, nehmen und auch ihr Wohnzimmer 
weiter benutzen. So gingen sie denn Beide sofort 
zu Frau Peters; das Zimmer w rde gemiethet und 
sie beschlossen, daß der Umzug noch an demselben 
Tage stattfinden sollte.

Als Lucie zu Richard zurückkehrte und ihm 
triumphirend mittheilte, daß er sie jetzt los wäre, 
sagte er:

„Liebe Lucie, während Du fort warst, habe 1$ 
noch weiter über Deine Mittheilungen nachgedacht, 
und da ist es mir eingefallen, ob es nicht bssser 
wäre, wenn Du an Deine Freunde, die Schmidts, 
noch einmal brieflich die Bitte richtetest, daß \a 
Niemand auf etwaige Fragen etwas von Dir ver- 
riethe. Da ist ja wohl doch noch die Mutter von 
Herrn Schmidt und seine verheirathete Schwester 
vorhanden, und dann die Dienstboten."

(Fortsetzung folgt.)
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